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Kennen Sie Herrn Faraday? 
Namen, die zu Maßeinheiten wurden 

Vom Tellerwäscher zum Millionär? 
Eine Vorstellung, die - auf intellektu
elle Leistungen übertragen - den Le
bensweg eines der bedeutendsten 
englischen Physiker charakterisiert. 
Aus dem kleinen Gehilfen Michael Fa
raday ohne große schulische Vorbil
dung wurde eine der tragenden 
Größen der Physik. 

Faraday wird am 22. September 
1791 in Newington Butts (bel London) 
als Sohn eines Hufschmieds gebo
ren . Aus ärmlichen Verhaltnissen 
kommend, erlernt er das Buchbin
derhandwerk. Aufgrund seines Inter
esses für Chemie und Physik bewirbt 
er sich auf eine LaborgehilfensteIle an 
der Royal Institution. In den Jahren 
1813 bis 1815 begleitet er den Che
miker Davy auf einer Europareise. 
Zurückgekehrt nach England, Wird er 
Assistent Davys und avanciert zum 
eigenständig arbeitenden Wissen
schaftler. Bereits 1824 wird er Mit
glied der Royal Society und 1825 Di
rektor der Royal Institution. 

Durch seine Stelle als Chemiela
boranten-Gehilfe ergibt es Sich, daß 
Faradays erstes Arbeitsgebiet die 
Chemie Wird . Faraday bildet sich 
durch Beobachtung, durch Besuch 
von Vorträgen und durch das Selbst
studium aus Fachbüchern weiter. Zu
sammen mit Davy stellt er Untersu
chungen über die Gasverflüssigung 
an, entwickelt neue Stahl legierungen 
und betreibt die Herstellung neuer 
optischer Gläser. Die Entdeckung 
des Benzols sowie die Verflüssigung 
des Chlors machen Faraday über die 
Grenzen Englands hinaus bekannt. 
Seine Untersuchungen führen später 
zur Aufstellung der Grundgesetze der 
Elektrolyse, die nach ihm benannt 
sind. 

Die In ihrer Bedeutung weitrei
chendsten Forschungen macht Fara-

day jedoch auf dem Gebiet der Elek
trizität und des Magnetismus. Hierbei 
gereicht es Ihm sogar von Vorteil , daß 
er keine fundierte mathematische 
Vorbildung besitzt. So kann er sich 
von den althergebrachten Vorstellun
gen lösen, daß alle Naturgesetze dem 
FernwirkungsprinZIp des Newton
schen Gravitationsgesetzes entspre
chen müssen, und neue Wege zur Er
klärung und Beschreibung der elek
trischen und magnetischen Erschei
nungen beschreiten. 

Faraday erkennt schon frühzeitig, 
daß für die elektrodynamischen Vor
gänge drei Größen wichtig sind. Die 
Stärke und Richtung von Strom, ma
gnetischem Feld und mechanischer 
Kraft ergeben zusammen die beob
achtbaren Wirkungen. Alle drei Kom
ponenten stehen wie ein Dreibein zu
einander. Er beschreibt Kraftlinien, 
die die Zustände und Kräfte zwischen 
den Magnetpolen oder den elektri
schen Ladungen darstellen. Diese 
unsichtbaren Kraftlinien können 
sichtbar gemacht werden, indem Ei
senfeilspäne um einen Magneten 
herum ausgestreut werden. Die klei
nen Metallsplitter ordnen sich entlang 
der Feldlinien an und lassen deren 
Form erkennen. 

Bei seinen Untersuchungen stellt 
Faraday fest, daß nicht nur Eisen und 
Nickel magnetische Eigenschaften 
besitzen, sondern eine Vielzahl von 
Materialien Wechselwirkungen mit 
dem Magnetfeld aufweisen. Einige 
Substanzen (z. B. Glas) stellen sich 
quer zur Richtung der Kraftlinien ein 
und werden vom Bereich der größe
ren Magnetfeldstärke abgestoßen. 

Nach zehnjähriger Forschungsar
beit weist Faraday 1831 die elektro
magnetische Induktion nach. Er be
nutzt dabei einen Eisenring, auf den 
er zwei Spulen aufwickelt . Wenn 

durch eine der Spulen ein Stromstoß 
fließt , dann entsteht in der zweiten 
Spule ebenfalls ein Stromstoß. Fara
day hat damit den ersten Transfor
mator gebaut. Es schließt sich die 
Entdeckung der Selbstinduktion an. 
Seit Faraday ISt es möglich, aus me
chanischer Arbeit (z. B. Bewegung ei
nes Magneten) elektrischen Strom 
und umgekehrt aus elektrischem 
Strom Bewegung zu erzeugen. 

Durch seine Erklärung und auch 
Berechnung der Induktion bereitet 
Faraday entscheidend den Weg für 
die technische Nutzung der elektri
schen Energie; beg innend mit der Er
zeugung von elektrischer Energie 
durch Dynamo-Maschinen bis hin zur 
Anwendung in Schaltkreisen werden 
diese Induktionserscheinungen ge
nutzt. Aus seinen Beobachtungen 
schließt Faraday, daß sich alle Na
turkräfte ineinander umwandeln las
sen. 

Am 25. August 1867 stirbt Faraday 
in Hampton Court (bei London). Um 
Faradays Bedeutung für die Ge
schichte der Naturwissenschaften zu 
dokumentieren und ihn gleichzeitig 
zu ehren, wurde die Einheit der elek
trischen Kapazität nach ihm benannt. 

(Foto: Siemens-Museum) 

Die Einheit· der elektrischen 
Kapazität ist das Farad (F). 1 Farad 
ist gleich der elektrischen Kapa
zität eines Kondensators, der 
durch die Elektrizllätsmenge 1 
Coulomb auf die elektrische Span
nung 1 Volt aufgeladen wird. 

. Einheit = aus den Basisgrößen 
des international gültigen Maßsy
stems abgeleitete Maßeinheit. 
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THW seit 1. Januar 1993 selbständig 

Blindesinncnmini~ler Ru
dolr Seiler~ hat mit Wirkung 
zum 1. Januar 1993 die Her
auslösung der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk(THW) 
aus dem Bundesamt für Zivil
schUlt verfügt. Hier7u erkliine 
Seiler,,: 

.. Die Bundesanstalt Techni
sche" Hilf~wcrk iM ein wichti
ger Stützpfeiler der deutschen 

humanitären Hilfe. Seit nun
mehr rund 40 Jahren werden 
Expenen des THW in alle Welt 
entstandt, um Men!o,chen IU 

retten und 01 zu mindern '\0-

wie um Regierungen und in
ternationale Hilfseinrichtun
gen LU beraten. 

Das THW kann auf langjäh
rige Erfahrungen 111 der 
Bekämpfung von Katastro-

Grußwort 
llll die ehrenamtliche" Heiferillllell ulld Helfer im Zivi/
ulIll Kalastrophe"scl1u1z 

Liebe Helfer;""e" lI"d Helfer' 

Ihnen ul/d Ihren Angehörigen wünsche ich alle.\ Gute fiir 
dm Jahr 1993. 

Ich danke Ihnen für die VOll Ihnen auch im abgelaufenen 
Jahr erbrachte Arbeit il/ deli ,'erschiellenell öffemlichen und 
prh'lIu!1I f1ilfsorgal/isatiollen. mit der ein K(m~ wesemlicher 
Beirrllg ::' flr Sicherheir find ::'Unl Schut~ ul/serer Bel'ölkerung 
erbracht wurde. Die freiwillige und ehrenamtliche Mitwir
ku,,!< im Zh'iI- und Katastrophel1sdlUt~ u'ird lIuch in Zukunft 
ein lll/I'er:.ichtbares Eleme"t im Bereich der öffe"tlichen Not
fall,'or,wrge bleiben. 

Bei :.ah/reichell und oft ullfer seltr schwierigen Bedingun
gen durchgefiihrten Einsätzen im 111 - und Ausland haben Sie 
damit eilllätiges Beispielfür Humollilät , SelbstlosigkeitulUl 
Veralllll'orlulIgsbereitschaJt gegeben. Sie set~en damit :.u
gleich ein wichtiges Signal für alle Bürger, 01/ der Gestaltung 
''''.\eres Staatswesens aktiv lIlId konstrukti,' mit::'lIU';rkell. 

Meine besondere Anerkellmmg gilt deli f1e!ferillllell wlli 
Ilelfem in deli lIeL/ell Bundesländern. Ihllell iSl es - umer 
schwierigen Anfallgsbedillglillgell - in kur:.er Zeit geIulIgeIl , 
die Strukturell für ein modemes /ll/d leislltllgsstarkes Be\'öl
kenmgsschut;:.system :.u begründell. Sie alle werde" sich lIllch 
in Zukunft dllrllufl'erlassell dürJell . daß der Staat !i'einer Ver
pflicl1lLmg n(Jchkommen wird. die Rahmellbedi1lg111lgell so zu 
ge.\Wllell, daß Ihre Mitwirkllllgsbereitschllji dadurch si1lllvoll 
Ul1Ierstiitzt wird. 

Ich lt'Ullsche Ihrem Wirkelllluch im kommendeIl Jahr deli 
lIotll'e"digen Erfolg L111d die elllsprechende Allerkel/lumg. 

RUDOLF SElTERS 
Bundesminister des 111llem 
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phen zurückblicken . Ihm ' te
hen die vielseitigen Kenntnis
se von rund 80000 ehrenamt
lichen Helfern aus fast allen 
technischen und handwerkli
chen Berufen zur Verfügung. 
Es ist gerade diese vielseitige 
Verwendungsbreite. die das 
Technische Hilbwerk zu ei
nem verläßlichen und stet~ ge
fragten Partner nationaler und 
in!o.besondere internationaler 
Stellen macht. Au. dem ge
meinsam von Bund. Ländern 
und Kommunen getragenen 
SicherheitssYSIem ist es nicht 
mehr weg/udenken. 

Die Angehörigen des THW 
stehen dabei nicht in Konkur
renz mit ihren Kameraden von 
den Feuerwehren und anderen 
Hilf~organisationen . Sie arbei
ten vielmehr mit ihnen rei 
bungslos l.usamrnen. Neben 
dem THW tragen gerade auch 
die Feuerwehren und die ande
ren Hilfsorganisalionen ent
scheidend und unverziehtbar 
daLu bei , Menschen aus Not 
und Gefahren zu rellen. All 
diese Organisationen mit ihren 
mehr als zwei Millionen Hel
ferinnen und Helfern verdie
nen für ihren selbstlosen Ein
sat7 unseren Respekt , unsere 
Anerkennung und vor allem 
unseren Dank . 

Ein Schwerpunkt bei der 
Au,landshilfe des THW ist in-
7wi\chen die internationale 
Flüchtlingshi lfe geworden. 
Hier hat sich der am 21. Juni 
1990 mit dem Hohen Flücht
lingskommissar der Vereinten 
Nationen geschlossene Ver
trag bewährt. Die verstärkte 
Flüchtli ngshi lfe vor Ort ist ein 
wichtiger Bestandteil der Poli
tik der Bundesregierung. 

Als aktuelles Beispiel 
möchte ich den bevorstehen
den Einsat7 in Somalia nen
nen . Im Februar 1993 werden 
100 bis 150 Expenen des 
TI-lW nach Somalia reisen, um 

technische Sofonhilfe zu lei
Men. 

Die THW-Helfer werden 
insbesondere die Wasserver
sorgung der Bevölkerung si
cherstellen und mit einer Not
stromve"orgung den Betrieb 
\'on PUlllpenanlagen und me
diLinischen Geräten ennögli
ehen. Um die Au!otbreitung von 
Epidemien LU verhindern, ist 
auch die Reparatur von Ab
w3\seranlagen beabsichtigt. 

Die Arbei ten des Techni
schen Hilfswerkes. fü r die die 
Bundesregierung bi s zu 10 
Millionen DM zur Verfügung 
gestellt hat, sollen sich auf 
Städte. Flüchtlingslager und 
befriedete Gebiete konzentrie
ren. 

Die jel/t von mir verfügte 
Verselbstiindigung der Bun
desanstalt Technisches Hilfs
werk soll klare Organisations
strukturen und Verantwor
tungsbereiche schaffen und 
entspricht ludern einern lang
Jiihrigen Wunsch der 80000 
ehrenamtlichen Helfer im 
THW." 

Dank des Ministers 
Hartmut Perschau. Minister 

de, Innern des Landes Sach
,en-Anhalt, bedankle sich 
jüngst bei allen im Gesamt
bereich des Katamophen
'iChUIZes rnitarbeitenden ßür
gerinnen und Bürgern seines 
Landes rur ihr Engagement 
und die häufig bewie.ene Ein
satzbereitschaft. "In'>besonde
re gi lt dieser Dank den Mit
gliedern der Freiwilligen Feu
erwehren - der größten Bür
gerinitiative in Sachsen-An
halt -. Durch ihr vorbildliches 
Wirken im Interesse des 
Schutzes der Einwohner unse
res Landes vor den Gefahren 
für Leib lind Leben haben sie 



sich ein hohes Ansehen erwor
ben." 

Perschau weiter: .. Sicher
lieh haben die außerhalb der 
Feuerwehren mitarbeitenden 
Helferinnen und Helfer des 
Katastrophenschutzes Ver
ständnis dafür, daß ich beson
ders den Freiwilligen Feuer
wehren für die zurückliegen
den Monate danke. Sie haben 
neben den Aufgaben des 
abwehrenden Brandschutzes 
eine hohe Einsatzfrequenz bei 
Hilfeleistungen und insbeson
dere bei vielen Verkehrsunfal
len zu verzeichnen. Bei der Er
ftillung der Einsatzaufgaben 
wurden alle Einsatzkräfte oft
mals bis an die Grenze ihrer 
Leistungsfahigkeit gefordert. 
Allen im Interesse der Bürger 
wirkenden Helferinnen und 
Helfern möchte ich auf diesem 
Wege den Dank und die Aner
kennung der Landesregierung 
aussprechen." 

Bundesregierung: 
Verkehrssicherheit 
ist Gemeinschafts-

aufgabe 
Die Bundesregierung hat 

jetzt den Unfallverhütungsbe
richt Straßenverkehr für die 
Jahre 1990 und 1991 und die 
Übersicht über den Entwick
lungsstand des Rellungswe
sens vorgelegt. Demnach ver
lief in den beiden Jahren die 
Unfallbi lanz in den alten und 
neuen Bundesländern völlig 
entgegengesetzt. Der rückläu
figen Entwicklung in den alten 
Bundesländern stehe .,ein dra
matischer Anstieg der Zahlen 
der Unfalle. der Toten und der 
Verletzten" in den neuen Bun
desländern gegenüber. Zu ei
ner angestrebten Angleichung 
der Lebensbedingungen gehö
re auch ein annähernd gleich 
niedriges Unfall risiko. Dies 
sei bei weitem noch nicht er
reicht. 1991 starben - bezogen 
auf die Einwohnerzahl- in den 
neuen Bundesländern doppelt 
so viele Menschen im Straßen
verkehr wie im alten Bundes
gebiet, heißt es im Bericht. Er
hebliche Anstrengungen seien 
notwendig, um das Unfa llge
schehen zurückzudrängen. 

Dazu sei die Bündelung al
ler gesellschaftlichen Kräfte 
erforderlich. Verkehrssicher
heitsarbeit müsse als Aufgabe 
der Gemeinschaft verstanden 
werden. Staat. Verkehrssicher
heitsinstitutionen und vor al
lem jeder einzelne Verkehrs
teilnehmer müßten sich ge
meinsam für Verkehrssicher
heit engagieren. In dem Be
richt der Bundesregierung 
werden die viel faltigen Maß
nahmen des DVR und seiner 
Mitglieder, besonders die Ak
tivitäten in den neuen Ländern, 
gewürdigt. 

Der Bundesverkehrsmini
ster will seine weitere Arbeit 
schwerpunktmäßig auf ver
stärkte Verkehrserziehung und 
-aufklärung und auf die Ver
besserung der Straßen ver
kehrsinfrasLruktur konzentrie
ren. Bemühungen zur Er
höhung der Verkehrssicherheit 
dürften nicht mehr an Landes
grenzen halt machen. In Anbe
tracht des weiterhin steigen
den internationalen Verkehrs 
(Binnenmarkt) seien diese 
Fragen im europäischen Raum 
zu diskutieren und gemeinsam 
zu lösen. DVR-report4/92 

NATO als 
Stabilitätsfaktor 
Der Präsident der Gesell

schaft für Wehr- und Sicher
heitspolitik, Dr. Klaus-Dieter 
Uelhoff MdB (Foto), warnte in 
Hannover bei seinem Vortrag 
über "Europäische Sicher
heitspolitik nach dem Unter
gang der Sowjetunion" vor 
.,blauäugiger Arglosigkeit"; er 
nannte ,.die NATO einen trans
atlantischen StabilitätsfaklOr 

in einem veränderten sicher
heitspolitischen Umfeld und 
gleichzeitig eine Sicherheits
garantie für das vereinte 
Deutschland". 

Uelhoff verwies auf die 
neue Strategie der NATO, nach 
der in Zeiten der Krise im Ge
gensatz zu früheren Jahren ein 
wesentlich geringeres militäri
sches Potential in Europa in 
wenigen Monaten aufgestockt 
werden wird. Darüber hinaus 
werden im Dienste eines un
verlüglichen Krisenmanage
ments künftig sofort präsente 
Reaktionskräfte für den 
schnellen Einsatz gebildet. bei 
dem Wehrpflichtige nur frei
willig tätig sein sollen. 

Seine Überlegungen zur 
Wahrung der deutschen Si
cherheitsinteressen faßte Uel
hoff, der sowohl dem Verteidi
gungs- als auch dem Haus
haltsausschuß des Bundesta
ges angehört, in ftinf Thesen 
zusammen: 

I. Deutschland steht auch 
künftig als NATO-Mitglied 
unter dem nuklearen Schutz
schirm der USA. 

2. Nach dem Maastrichter 
Vertrag engagiert sich 
Deutschland als Mitglied 
der Westeuropäischen Union 
(WEU) an der Stärkung des eu
ropäischen Pfeilers der ATO. 

3. Die neue ATO-Strategie 
verlangt von der Bundeswehr 
große Mobilität und damit so
wohl eine veränderte Ausbil
dung ftir die Soldaten als auch 
mehr auf Beweglichkeit aus
gerichtetes militärisches Ge
rät. 

4. Mit der Vereinigung 
Deutschlands wird internatio
nal mehr Verantwortung und 
Teilnahme an friedenssichern
den und friedensschaffenden 
Aktionen der Vereinten Natio
nen (UN) erwartet. Unabhän
gig von der politischen Dis
kussion um eine mögliche Än
derungdes Grundgesetzes ver
langte Uehlhoff daftir im In
teresse der Bundeswehr ei
nen breiten gesellschaftlichen 
Konsens. 

5. Die allgemeine Wehr
pflicht ist der beste Garant ftir 
die Ei nbindung der Streitkräf
te in die demokratische Ge
sellschaft. Uelhoff verlangte 
Maßnahmen gegen "Dienstun
gerechtigkeit"; demnach lei-

Neues Mitglied 
im BVS 

Als viertes der fü nf neuen 
Bundeslä nder wurde Sach
sen Mitglied des ßundesver
bandes für den Selbstschutz 
(ß VS). Eine entsprechende 
ß ei t r it tse rklä rung richtete 
das Sächsische Staatsmini
sterium des I nnern mit Da
tum vom 15. Dezember 1992 
a n den Vorstand des BVS. 
Das Innenministerium Sach
sen bezog sich dabei auf Pa 
ragraph 1I Absatz 1 Satz 2 
des Gesetzes über die Erwei
terung des Katastrophen
schutzes vom 14. Februar 
1990 in Verbindung mit Pa 
ragraph 1 Absatz 1 der BVS
Verordnung vom 6. April 
1971. In letzterem heißt es: 
"Die Mitgliedschaft im Bun
desverba nd für den Selbst
schutz (BVS) ist freiwil 
lig. Sie wird durch schriftli
che Beitrittserklä rung ge
genüber dem Vorstand er
worben." 

sten zirka 25 % eines Jahr
gangs wegen Wehruntauglich
keit weder Wehrdienst noch zi
vilen Ersatzdienst, noch sind 
diese jungen Männer im Kata
strophenschutz engagiert. 

Abschließend ging der Re
ferent auf die in den letzten 
Jahren kontinuierlich gesun
kenen Aufwendungen für die 
Verteidigung im Bundeshaus
hah ein. Mit zirka 52 Milliar
den DM im Jahr 1991 sei d ie 
Bundeswehr erhalten, die Na
tionale Volksarmee der DDR 
auf Null zurückgeführt und 
darüber hinaus militärisches 
Ausrüstungsger'dt in erhebli
chem Umfang vernichtet wor
den. Uelhoff schloß seine Aus
führungen mit dem Hinweis, 
Friedensdividende ist kein 
Einsparpotential. sondern eine 
nützliche Ausgabe für die Ab
rüstung. 

Ölsperren für 
Binnengewässer 
Gewässerverunreinigungen 

durch Mineralölprodukte in
folge von Unfallen lassen sich 
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trotl umfassender Sicherheits
vorkehrungen nicht inliner 
vermeiden. Zur wirksamen 
Eingrenzung und Beseiligung 
von Gewä"er;chäden durch 
Öl hai der Arbellskreis "ÖI
sperren" des BMUlLA-WA
Fachaus,"hu,,", "Geriilschaf
ten und Miuel7ur Abwehr \ion 
Gewässergefahrdungen"' ein 
Anforderun~s- und Priifver
fahren für Olsperren auf Bin
nengewä\''icrn erarbeitet. 

DarUber hinaus wurde CIIl 

Merkblall für die sachgerechle 

Anv.;emlung von Öl sperren er
Sleill. Es faßI in kurter, leichi 
versländlicher Fornl die wich
tig.ten wissenschaftlichen Er
gebnisse lusarnmen und gibt 
Empfehlungen über die rlchli 
ge Ausbringung von Öisperren 
sowie CI"''' notwendige Zu
~aILlllaßnahmen. Da, Anwen
dermerkblall richlel Sich an 
alle, die gefahrenabwehrende 
Maßnahmen an Binnengewäs
sern durchführen . 

Forderung nach verschärften 
Sicherheitsstandards 

Anläßlich der Tankerkala
strophe bei den Shelland-In
;eIn. bei der der liberianISche 
Öltanker Braer (Folo) stran
dete. auseinanderbrach und 
85000 Tonnen Rohöl frei,ell 
le, forderte jelll der General
sekrelär der CDU, Peler Hint
zc. die internationale Staaten
gemeinschaft dalu auf. sich 
auf verschärfte Sicherheils
standards für Tankschiffe 
zu \'cr\tändigen .. Jcl/l muß 
Schluß sein mll den üblichen 
wirkungslosen Belroffenheils
rilualen". so der Christdemo
kraI. 

Die Forderungen im einlel
nen: .. I. Verallele Schiffe sind 
unverzüglich aus dem Seever
kehr 7U nehmen. Schiffe mil 
nur einer Außenhülle sind für 
den Verkehr auf hoher Sec 
nicht mehr LU/ulassen. 

2. Es gehl mcht an. daß ge
rade auch westliche Induslrie-

nationen ihr Rohöl mit lech
ni\ch unzureichendem Gerat 
uni er sogenannlen ,BilligOag
gen' transportieren la\sen. 
Unsere Energieversorgung 
darf nichl durch ein .ökologi
,ches Dumping' erkauft wer
den. 

3. Die Europäische Gemein
schaft iSI aufgefordert, für ihre 
MilgliedsslUalen ell1heilliche 
und verbindliche Regelungen 
für den Öllran'port 111 die EG 
zu schaffen. Es wäre Aufgabe 
der Vereinten Nationen. ,",olehe 
Regelungen weil weil durchlu
setzen, um Verbrechen an der 
Natur7ukünrtig IU verhindern. 

4. Die Bunde"cgierung 
soille umgehend die Initialive 
ergreifen. daß besonders ge
fährliche Wa"erslraßen. wie 
beispielsweise die Shellalld
See, für den Verkehr mil Tank
schiffen gesperrt werden." 

(Foto: dpa) 
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Kernkraftwerk
Partnerschaften 

zwischen 
West und Ost 

Jedes der insgesaml 18 deUI
sehen Kernkraftwerke wird 
sich lünftig partne~chartl ich 
für ein Kernkraftwerk 111 0>1-
europa engagieren. um eine 
Erhöhung des dortigen Sicher
heit'il.,tandards herbeizu
führen. Darauf verständiglen 
,ich die Betreiber der deul
sehen Kernkraftwerke im 
Fachausschuß Kernenergie 
der Vereinigung Deuhcher 
Elektrizitätswerke (VDEW). 

So iSI geplanl. mit den Be
treibern von mindel.,tens einem 
Drillei der insgesamt 58 Reak
toren \owjetischer Bauan Ins 
Gespräch IU kommen. ach 
den Worten des Vorsilzenden 
des Fachausschu;ses Kern
energie. Dr. Hermann Krämer. 
Irägl dieses Konzepl den Re:l
liläten in OSleuropa Rech
nung. Die GUS-Staalen ließen 
nämlich erkennen. daß ~ie -
troll aller kritischer Slimmen 
auf den Weiterbelrieb der be-
stehenden 
vorläufig 
könnten . 

Kernkraftwerke 
nicht vef7ichten 

Das Konzept solcher Part
nerschaften hOl sich berells be
währt. Es wurde von der 1989 
gegründeten weltweiten Verei
nigung der Kernkraftwerhbe
treiber (WANO) enlwickell. 
Unler dem Eindruck der gra
vierenden Sicherheitsmängel 
bei Reakloren sowjetischer 
Bauart enlwarf die WA ° ein 
"OSI-Wesl-Programm". da, je
dem der 2S östlichen Kern
kraftwerke ein Partner-Kern
kraftwerk im WeMen zuordne
te. Darunter befinden !)ich 
schon jelll sechs Partnerschaf
len mil deutschen Kernkraft
werken. 

Besondel> wiChtig sei die 
Beratung in Fragen des Be
triebl.,managements und der 
Mitarbciterschulung. Die hier 
ansetlende Hilfe zeige bei ver
hällnismäßig geringem Auf
wand unmittelbare Wirkung 
und trage dazu bei. sicherheits
lechnische Schwachslellen der 
Anlagenkonzeption und -Iech
nik auszugleichen. 

Die WANO siehl ihre Rolle 
grund~ät7lich im Infomlati-

Bürgertelefon I 
zum 

Strahlenschutz 
Das Bundesami für 

Strahlenschull hOl ein Bür
gertelefon eingenchtet. Seit 
dem 3. Delember 1992 
können Bürger unter der 
Rufnummer 0130/820708 
gebührenfrei akluelle In
formationen unter anderem 
zu den Themen Umwellra
dioakti viläl und SIrahlen
belastung, Sirahlung der 
Sonne und von Solarien, 
Mlrkowellenherde und 
Mobilfunkgeräte einholen. 

OnSau\13UM:h, in der Venniu
lung von Know-how lur größt
möglichen Sicherheit von 
Kernkraftwerken. Sie will und 
kann nicht die enormen Sum
men aufbringen. die zur Sanie
rung der östlichen Nuklear
WIrtschaft erforderlich sind. 
Sie häll es jedoch für ihre Auf
gabe, die geldgebenden Insti 
tutIOnen zu beraten. 

Denn Nachriisunaßnahmen 
.ind für alle Kernkraftwerke 
im Bereich des ehemaligen 
Ostblocks erforderlich. Exper
ten gehen davon aus, daß von 
den derzell 58 Reaktoren so
wjelischer Bauart 32 nach
geriislel und weilerbetrieben 
werden können. Die restlichen 
26 Reakloren - 16 vom Typ 
"Tschernobyl" und 10 Druck
wasserreaktoren der ersten Ge
neralion - müßten stillgelegt 
werden. 

Die für die NachriiSiung er
forderlichen Kosten liegen 
nach einer vorsichtigen Schäl
lung der Ge,ellschaft für Re
aklo"icherheil bei 13 bis 16 
Milliarden Mark. Andere Be
rechnungen kommen auf bis 
zu 40 Milliarden Mark. In je
dem Fall handeIl es sich um 
Summen, welche die win
.chafLlich zerriiueten östlichen 
Staaten nicht aufbringen kön
nen. Inlernalionale Soforthil
feprogramme für kurzfristige 
Sicherungsmaßnahmen sind 
hier unbedingl erforderlich. 

(Aus IZE 
"Stromthemen" Nr. 10/92) 



Immer weniger 
Ersthelfer 

Zu beherzter Erster Hilfeam 
Unfallort hat der Parlamentari
sche Staatssekretär beim Bun
desverkehrsminister, Dr. Die
ter Schulte, aufgefordert. An
läßlich der Auszeichnung der 
" Kavaliere der Straße" in 
Mannheim bezeichnete Schul 
te es als erschreckend, daß es 
immer mehr Schaulustige je
doch immer weniger Ersthel
fer am Unfallort gebe. Er erin
nerte an die Verpflichtung ei
nes jeden Autofahrers zur Hil 
feam Unfallort und sprach sich 
zugleich dafür aus, die Erste
Hilfe-Kurse freiwillig in regel
mäßigen Abständen zu wie
derholen, um dadurch auch die 
Angst vor "falscher Hilfestel
lung" abzubauen. Schulte un
terstrich: "Hilfe nach Unfallen 
ist wichtig, manchmal sogar 
lebensrettend. Etwa jedes 
zehnte Unfallopfer stirbt nur 
deshalb, weil niemand recht
zeitig Hilfe geleistet hat." 

Wie schnell 
verläuft ein 

Rettungseinsatz? 
Daß der Einsatz eines Kran

kenwagens mit Notarzt zumin
dest in einem Flächenstaat wie 
Schleswig-Holstein im Schnitt 
zwischen 30 und 50 Minuten 
dauert, hat Dr. Heike Grau an 
der Medizinischen Universität 
zu Lübeck in einer umfangrei
chen Untersuchung ermittelt . 
Von der Alarmierung bis zum 
Ausrücken des Rettungswa
gens verstreichen dabei in der 
Regel nicht mehr als zwei Mi
nuten, wonach der EinsatzoJ1 
in mehr als der Hälfte der Fäl
le in fünf, in bi s zu einem Vier
tel in mehr als zehn Minuten 
erreicht wird. Die Verweilzei
teo bei den Betroffenen liegen 
meist unter zehn Minuten, 
können aber auch - je nach 
Umfang des notwendigen ärzt
lichen Einsatzes - in bis zu 
zehn Prozent der Fälle eine 
halbe Stunde dauern. Die 
Fahrten mit Blaulicht zur Kli
nik erfordern anschließend 
meist weniger als fünf, zu ei
nem Viertel jedoch mehr als 15 
Minuten. Dabei spielen nicht 

nur die unterschiedlichen Ent
fernungen eine Rolle, sondern 
auch Rücksichten auf die 
Transportbelastu ngsfahigke it 
der Notfallpatienten. Häufig
ster Einsatzort von Kranken
wagen und Notarzt ist die Pri
vatwohnung. (df) 

Moderne 
Informations

technologie für den 
Katastrophen

schutz 
"Bestmöglicher Schutz der 

Bürger vor den Folgen von 
Katastrophen, Bränden und 
Unglücksfallen, das ist die 
Aufgabe eines wirkungsvollen 
vorbeugenden Brand- und 
Katastrophenschutzes. Das 
neue EDV-System ,BASIS' 
(Bayerisches Alannierungs
und Sicherheits-lnformations
System) soll den Einsatz der 
Helfer im Ernstfall noch wir
kungsvoller gestalten", sagte 
Innenminister Or. Edmund 
Stoiber anläßlich der jetzt ge
starteten Erprobungsphase. 

Das nach europaweiter Aus
schreibung ausgewählte Ver
fahren wird derzeit in einem 
Pilotprojekt bayernweit bei 
insgesamt 17 Behörden und 
Dienststellen bis Ende Febru
ar erprobt. Noch im ersten 
Quartal 1993 soll das EDV-Sy
stem für die Einführung in der 
Praxis freigegeben werden. 

Das PC-System erfaßt alle 
wichtigen Daten für den Kata
strophenschutz und die Feuer
wehren. Für alle Orte, wichti
ge Objekte, Autobahnen und 
Bundeswasserstraßen si nd 
Angaben darüber gespeichert , 
welche Einsatzkräfte bei ei
nem Schadensereignis be
nÖligt werden und wie sie ver
fügbar sind . Auf dieser Grund
lage ist rechnergestützt die 
Alarmierung möglich. Das 
bisher weitgehend noch übli
che Heraussuchen der Alarm
karten und die Eingabe der 
Nummern in den Alarmgeber 
von Hand entfallt. 

Die Geräte und Fahrzeuge, 
die bei den Feuerwehren und 
anderen Hilfsorganisationen 
vorhanden sind, si nd in der Da
tei ebenfalls erfaßt. Damit soll 

ein schnellerer Zugriff auf das 
konkret benötigte Fahrzeug 
und Spezialgerät ermöglicht 
werden. 

Über ,BAS IS ' kann künftig 
auch bei speziellen Datenban
ken nachgefragt werden, so z. 
B. bei der Gefahrstoffdaten
bank des Umweltbundesamtes 
bei Gefahrstoffunfallen. Die 
Katastrophenschutzpläne bei 
den Landratsämtern und kreis
freien Städten können darüber 
hinaus per Computer erstellt 
und auf dem neuesten Stand 
gehalten werden. 

Qualitäts
sicherungssystem 

gegen 
Omnibusunfälle 
Die Gründe für Unfalle mit 

Reiscomnibussen liegen im 
allgemeinen nicht in einem 
mangelhaften technischen Zu
stand der Fahrzeuge, sondern 
in übenllüdeten und überfor
derten Fahrern. Lenk- und Ru
hezeiten werden nicht einge-

halten. Aushilfsfahrer erledi
gen dies nebenbei. 

Soviel Kontrollen kann es 
gar nicht geben, daß Verstöße 
gegen geltende Vorschriften 
abschreckend häufig aufge
deckt werden. Je mehr Elek
tronik eingesetzt wird, um 
so größer ist der Reiz für Bast
ler, zum Beispiel am Fahrt
schreiber zu manipulieren. 
Was ausgewechselte Fahrer 
vorher getan haben, ist durch 
Kontrollen auf der Straße 
kaum nachzuvollziehen. 

Mit Stichproben ist nichts 
getan. Wirksame Verbesserun
gen si nd nur durch Verände
rungen des Systems zu errei
chen. Im Zeitalter der Qua
litätssicherung und der Zertifi
kate können sich seriöse und 
etabl ierte Busunternehmen 
von den schwarzen Schafen ih
rer Branche durch ein Gütesie
gel unterscheiden. Die TÜV 
schlagen vor, die Qualität von 
BusUnlcmehmen gerade im 
Hinbl ick darauf zu überprüfen 
und mit einem Gütesiegel zu 
bescheinigen, daß Firmen mit 
Gütesiegel der Versuchung 
nicht unterliegen, von den be-

Umweltschutz-Dienst 
der Hamburger Feuerwehr 

Die Hamburger Feuerwehr hat ein neues Konzept für ihren 
Umweltschutz-Dienst entwickelt . Beamte des Technik- und 
Umweltschutz-Zuges werden bei Einsätzen als "Fachberater 
für Umweltschutz und geHihrliche Güter" tätig. Ein speziel
les Computerprogramm, das über ein Laptop abgerufen wer
den kann, hilft bei der Analyse von gefahrlichen Stoffen. Un
ser Bild zeigt einen Feuerwehrmann, der mit einem Prüfröhr
chen die Luftbelastung untersucht. (Foto: dpa) 
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kannten Schwachpunkten (I . 

B. Lenkzeilcnüben,chrcitung. 
Manipulation an den Fahrt
schreibern) Gebrauch LU ma
chen. Das System Fahrten/Ki
lometer/Fahrer muß plausibel 
,ein. Einen ähnlichen Vor
,chlag hat im übrigen die EG
Kommis~ion für die Qualilät\
sicherung von Gefahrgut
Transportunternehmen vorge
legt. Reisebusuntemehmen 
mit einem GÜlcsiegel feigen 
ihren Kunden , daß sie sich ei
nem verantwortung~vollen 

Unternehmen anvertrauen. 
(Vd - TÜV) 

Häuser 
Im Erdbebentest 
Ein Erdstoß von wenigen 

Sekunden Dauer hat in Kairo 
genügt, um Hochhäuser in ei 
nen Haufen Schutt zu verwan
deln . Daß man Wolkenkraller 
einigermaßen stabil gegen 
>tarke Erschütterungen kon
... truieren kann. beweiM da., 
erdbebengeplagte Japan. Nun 
will die Europäische Gemein
schaft (EG) in einem neuen 
Te'tlabor ftir die Reaktion von 
Gebäudestrukturen auf Erd
stöße namens .,ELSA" (Euro
pean Laboratory for Structural 
A"essment) das Know-how 
auf diesem Gebiet in Europa 
verbe~sem. 

Kernstück dieses Labor>. 
das Mitte Oktober 1992 in der 
Gemeinsamen Forschungs
;teile der EG in I pra, Italien, 
eingeweiht wurde, ist eine 16 
Meter hohe und 21 Meter brei
te Reaktionswand. Sie kann 
Kräfte von bis zu mehreren 
hundert Tonnen aushalten. Da
mit bietet sie den Vorteil , daß 
sogar ftinfstöckige Stah lbeton
bauten oder auch Brücken, 
al ... o Bauten in ihrer realen 
Größe, untersucht werden 
können. Die Prüfmodelle sind 
mit elektrohydraulischen Prüf
zylindern an der Wand befe
\tigt und werden durch ... ie in 
Bewegung gesetzt. Mit Hilfe 
der sogenannten pseudo-dyna
mischen Methode. die ur
sprünglich in Japan entwickelt 
wurde. können die Großmo
delle. über Computer ge;teu
ert , Deformationen ausgesetzt 
werden. wie sie bei Erdbeben 

auftreten . Ein weiteres Plu ~ i~t 
die Möglichkeit , die Reaktion 
auf ein lehn Sekunden dauern
des Erdbeben über den Zeit
raum einer Stunde hinweg 
Schritt für Schritt nachzustel
len und in allen Details IU be
obachten . Sehr große Modelle 
können also gelielt ,ehr klei 
nen hydraulischen Kräften 
ausgesellt und die Re"~tionen 
einzelner Gebüudeteile oder 
Materialien verfolgt werden . 
Die Versuche kommen des
halb den wirklichen Vorgün
gen bei E"chütterungen und 
Erdbeben näher als die kon
ventionellen Rütteltische. bei 
denen verkleinerte Struktur
modelle kurIe Bela~tungen er
fahren. 

Mit dem neuen ELSA-La
bor, das 14 Millionen DM ge
kostet hat, sollen im Rahmen 
eines europäi~chen For
schungsprogramms Gebäude
\trukturen untersucht, neue 
Testmethoden ausprobiert und 
Kriterien für europaweit har
monisierte Baunonnen ent
wickelt werden . Die Anlage 
"eht auch der Indu"rie zur 
Verfügung, um beispielsweise 
innovative Kon\truktion~prin 
lipien aUSLute;!en. (df) 

Auszeichnungen 
für Ehrenamtliche 

Im Rahmen der Feiemunde 
zur Verleihung des Feuerwehr
und Katastrophenschull-Eh
renabLelchen~ zeichnete der 
Berliner Innensenator Profes
sor Dieter Heckelmann Ende 
1992289 Bürger für ihr ehren
amtliche, Engagement in den 
Freiwilligen Feuerwehren und 
Hilfsorganisationen au~ . 

,.Der Einsatz der ehrenamt
lichen Helfer ist ein klares Be
kenntni~ lU mehr Men~chlich 

keit und Hilfsbereitschaft in 
unserer Gesel bchaft", '0 

Heckelmann. Gerade der Ju
gendarbeit dieser Organisatio
nen komme entscheidende Be
deutung LU .. Junge Menl.,chen 
suchen heute wie zu allen Zei
len Vorbi Ider. die es wert I.,ind, 
ihnen nachlueifern. Wir dür
fen die junge Generation auf 
diesem Weg nicht allein 1,,
sen. Wir dürfen ihren Idealis
mus nicht Rattenfangern von 
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links oder rechts überla"en. 
Der Dienst der Feuerwehr und 
der Hilf~organisationen trügt 
in einem lunehmenden Klima 
der Gewaltbereitschaft in un
serer Gesellschaft entschei
dend lur Gewaltverhinderung 
bei . Ich sage Ihnen deshalb 
ausdrücklich meine Untersllit 
lung für ihre wichtige Arbeit 
IU . Im Senat habe ich bereits 
angeregt , die jugendpOegeri
sehen Maßnahmen in Berlin 
noch stürker a ls bisher LU för
dern", erkHirte Innen,enator 
Heckelmann den geladenen 
Gästen . 

Neben 283 silbernen und 
goldenen Ehrennadeln über
reichte der Innensenator auch 
fünf SondeNufen des Ehren
leiehens an ehrenamtliche 
Helfer des Arbeiter-Samariter
Bundes. der Freiwilligen Feu
erwehr. des Technischen Hilfs
werks und des DeuLschen Ro
ten Kreu/es. 

Den Verdienstorden der 
Bundesrepublik Deutschland 
erhielt Wolfgang Schol7. ehe
maliger Chef der Berliner Feu
erwehr, u. a. für seinen Einsatl 
fur die Jugendfeuerwehr. für 
die Eingliederung des 0,,
Berliner Rettungsamtes in die 
Berliner Feuerwehr und die 
Unte"tütLUng brandenburgi
!,jcher Feuerwehren beim Auf
bau nach der Wiedervereini
gung. 

Hebammenmobil 
für Berlln 

Die Berliner Feuerwehr 
übernahm nach der Wieder
vereinigung einen Geburtshil
fewagen ( .. Hebammenmobil") 
vom ehemaligen Ost-Berliner 
Rettungsamt. Der Geburtshil
fewagen ist mit einer Hebam
me und zwei Rettungshelfem 
besetll. die bei geburtshiIO,
chen Notfallen alarmiert wer
den. Zu ihren Aufgaben gehö
ren die geburtshilOiche Dia
gnosestellung; die Einleitung 
fach'pelitischer geburtshilni
cher Maßnahmen: die Erstver
,orgung von Früh- und euge
borenen; der Transport in eine 
geeignete Klinik sowie die 
Notverlegung von Schwange
ren. 

Wie der Berliner Senat auf 
eine kleine Anfrage der Abge-

ordneten Dagmar Glotz 
(CDU) mitteilte. werden für 
den Betrieb des Geburtshilfe
wagens jährlich rllnd 700000 
Mark veranschlagt. Darin sei
en Fahrzeug- lind PersonaIko
Men sowie antei I ige Kosten der 
LeilSlelienführung und der 
GeblJhreneinliehung enthal
ten . Im Durchschnitt würden 
monatlich 160 Einsät7e .. ge
fahren" . 

Der .. Dringliche Geburtshil
fedien st" (Geburtshi lfewagen) 
gehörte 7U den Aufgaben des 
früheren Rettllngsamtes in 
Ost-Berlin . Nach der Wieder
vereinigung wurde da; Ret
tungsamt durch SenaISbe
schluß vom 25. Juni 1991 mit 
Wirkung vom I. Juli 199 1 in 
die Berliner Feuerwehr einge
gliedert. Mit diesem Beschluß 
wurde gleich/eitig festgelegt. 
daß durch die Senatsverwal
tung für Innere~ IU prüfen sei, 
ob das Programm des Dringli
chen GebUrLshilfedienstes auf 
das gesamte Stadtgebiet aus
lUdehnen ist. Nach Angaben 
von Professor Dieter HeckeI
mann. Senator für Inneres. soll 
der derzeitige versuch\weise 
Einsatz die Grundlage für die 
EntsCheidung über die weitere 
Zu~unft dieses Dienstes bil
den. 

.. Unabhängig von dem noch 
ausstehenden Ergebnis der 
Frage. ob der Geburtshilfewa
gen als notwendiges Angebot 
der rettungsdienstlichen Ver
sorgung unabdll1gbar ist. kann 
schon jet7t festgestellt werden. 
daß er keinen Konkurrenz
dienst lum otarztwagensy
stem der Berliner Feuerwehr 
darstellt. sondern dieses entla
stet. Die Frage der eventuellen 
Übertragung des Dienstes auf 
einen privaten Träger wird zu 
gegebener Zeit in Absprache 
mit der Senatsverwaltung für 
Gesundheit geprüft werden", 
erklärte der Senator für Inne
res. 

Münzfreler Notruf 
In NRW 

Wie aus dem nordrhein
westHilischcn Innenministeri
um IU erfahren war, können 
die NOlrufnummern 110 und 
112 bald von fa;! allen öffent-



lichen Telefonen aus kostenlos 
angerufen werden. 

Als erstes Bundesland wer
de NRW Münzfernsprecher 
und Kartentelefone für den Po
lizei- und Feuerwehmotrufko
stenfrei schalten lassen, erklär
te Innenminister Herben 
Schnoor kürzlich in Düssel
dorf. Zusatzgeräte, wie sie bis
her in einer Reihe von Tele
fonzellen installiert worden 
seien, um einen Notruf auch 
ohne Münzen zu gewährlei
sten, würden damit überflüs
sig. 

Bis zum Frühjahr würden 
rund 90 Prozent der knapp 
20000öffentlichen Münzfern
sprecher in diesem Bundes
land umgestellt sein, sagte 
Schnoor. Bereits 1990 hatte in 
Köln ein großangelegter Feld
versuch mit einem kostenlosen 
Notruf stattgefunden. Be
fürchtungen, die Zahl miß
bräuchlicher Notrufe werde 
sich erhöhen, hat ten sich dabei 
nicht bestätigt. 

Waldbrände 
in Bayern 

1992 erfolgreich 
bekämpft 

,,[n Bayern konnten alle 
Waldbrände 1992 im Entste
hungsstadium entdeckt und so 
schnell und wirksam bekämpft 
werden. Trotz großer Wald
brandgefahr kam es nicht zu 
größeren Bränden. Das zeigt, 
daß in Bayern sowohl die Vor
beugemaßnahmen der Wald
brandüberwachung als auch 
die Maßnahmen zur Wald
brandbekämpfung funktionie
ren. Das bayerische System 
hat europaweiten Vorbildcha
rakter. Sachsen und Thüringen 
beispielsweise planen den 
Aufbau einer der Luftrettungs
staffel Bayern entsprechenden 
Organisation", erklärte Innen
staatssekretär Dr. Günther 
Beckstein kürzlich in Mün
chen. 

In Bayern werden in Zeiten 
erhöhter Waldbrandgefahr in 
Zusammenarbeit mit der staat
lich geförderten Luftrettungs
staffel Bayern e. V. besonders 
gefahrdete Gebiete zur Wald
brandüberwachung überflo-

gen. 1992 wurden in über 300 
Einsatznügen 41 Brände ent
deckt und an die zuständigen 
Feuerwehren weitergemeldet. 
Im Frühstadium eines Wald
brandes ist so eine schnelle 
und wirksame Bekämpfung 
des Feuers möglich. Die 
Brandfrüherkennung ist ent
scheidend für einen schnellen 
Löscherfolg. 

Ein weiterer Stützpfeiler der 
schnellen und wirksamen 
Waldbrand bekämpfung in 
Bayern ist nach den Worten 
Becksteins die Brandbekämp
fung aus der Luft. Bayern hat 
als erstes Bundesland bereits 
Ende der 70er Jahre sogenann
te Löschwasser-Außenlast
behälter beschafft und nächen
deckend stationiert. Diese 
Behälter, die über ein Fas
sungsvermögen von 500 bis 
5000 Liter verfügen, werden 
mit Hubschraubern der Poli
zei. der Bundeswehr und des 
Bundesgrenzschutzes einge
setzt. Gerade in schwer zu
gänglichen Waldgebieten und 
bei Bränden in größerer Höhe 
im Alpenbereich können 
Waldbrände wirksam oft nur 
aus der Luft bekämpft werden. 
Im Sommer 1992 konnten auf 
diese Weise zahlreiche Wald
brände in den durch Wind
bruchschäden für Bodenkräfte 
nur schwer zugänglichen Ge
bieten schnell und wirksam 
bekämpft werden. 

Bayern hat , so Beckstein, 
auch durch länderübergreifen
de Hilfe dazu beigetragen, daß 
die verheerenden Waldbrände 
im Sommer 1992 in den neuen 
Bundesländern unter Kontrol
le gebracht werden konnten. 
Bei ei nem Großfeuer in der 
Nähe von Weißwasser in Sach
sen, bei dem mehr als 1000 
Hektar Wald vernichtet wur
den, kamen u. a. rund 80 Feu
erwehrmänner aus Oberfran
ken sowie drei bayerische 
Löschwasser- Außenbehälter 
zum Einsalz. 

Neues 
Rettungsdienst

gesetz verbessert 
Sicherheit 

Das neue Thüringer Ret
tungsdienstgesetz in der vom 

Innenausschuß vorgesch la
genen Fassung enthalte zahl
reiche Verbesserungen gegen
über dem gegenwärtigen 
Rechtszustand. Ein verbesser
ter Rettungsdienst sei ein we
sentlicher Beitrag zur Sicher
heit der Bürger. Dies erklärte 
Innenmin ister Franz Schuster 
bei der zweiten Lesung des Ge
setzes im Thüringer Landtag. 

Statt wie zuvor eine H ilfs
frist von 15 Minuten sei nun
mehr im Gesetzentwurf als 
Planungsgröße für das Ein
richten des landesweiten Net
zes von Rettungswachen eine 
Fahrtzeit von zwölf Minuten 
für dicht besiedelte und 15 M i
nuten für dünnbesiedelte Ge
biete enthalten. Der Landesret
tungsdienstplan könne hiervon 
abweichende konkrete Hilfs
fristen festlegen. 

Für die Besetzung der Kran
kenkraftwagen und Rettungs
dienstleitsteIlen sehe das Ge
setz einen hohen, über dem 
Bundesdurchschnitt liegenden 
Standard vor, der mit einer not
wendigen Übergangsregel ung 
verbunden sei, weil zur Zeit 
noch nicht genug Thüringer 
Rettungsassistenten zur Verfü
gung stehen . 

Der Abbau des in den bei den 
zurück liegenden Jahren ent
standenen Defizits sei ihm ein 
großes Anliegen, sagte der In
nenminister. Der neue Entwurf 
beseitige eine der wesentli
chen Ursachen dafür: die 
mehrdeutige Finanzierungsre
gelung des frühen Rettungs
dienstgesetzes. 

Als Ergänzung des Ret
tungsdienstgesetzes diene der 
Landesrettungsdienstplan, der 
Einzel regelungen wie die 
Grenzen der Rettungsdienst
bereiche, die Standorte der 
Reuungshubschrauber und 
Zentralen LeitsteIlen für den 
Brand- und Katastrophen
schutz sowie den Rettungs
dienst enthalte. Bundesweit 
einzigartig sei dabei, daß die 
ausdrückliche gesetzliche Ver
ankerung von Maßnahmen zur 
Qualitätssicherung die Vor
aussetzungen für eine Qua
litätskontrolle durch die öf
fentliche Hand schaffe. 

Der Landesrettungsdienst
plan werde zur Zeit im Innen
ministerium vorberei tet. 

Merkblatt zur 
Smog-Verordnung 

Jüngst erschien ein Merk
blatt zur neuen Smog-Verord
nung des Landes Thüringen, 
herausgegeben vom Thüringer 
Minister für Umwelt und lan
desplanung. Die neue Smog
Verordnung trägt laut Umwelt
minister Hartmut Sieckmann 
dazu bei, während austausch
armer Wetterlagen ein weite
res Anwachsen der Luftschad
stoffe zu verhindern. Das 
Merkblatt informiert dabei zu
sätzl ich über Verhaltenswei
sen bei Smog. 

Thüringen zählt zu den am 
meisten immissions belasteten 
Gebieten Deutschlands. Veral
tete Industriestandorte, viele 
mittlere und kleine Betriebe 
und nicht zuletzt die Haushal
te mit ihren umweltschädigen
den Brennstoffen produzieren 
täglich große Mengen von 
Schadstoffen. 

l .. fonnatloi. 
ZIW 8mog-V-.lnung 

Das o. g. Merkblatt beinhal
tet unter anderem eine Autli
stung der Smog-Gebiete Thü
ringens; Infonnationen zum 
Fahrverbot bei Smog; benennt 
Ausnahmen zum Fahrver
bot bei Smog, beispielsweise 
für Dienstfahrzeuge von Poli
zei, Feuerwehr, medizinischen 
Diensten sowie des Katastro
phenschutzes im Einsatz; und 
Informationen zu Sperrbezir
ken in verschiedenen smogge
fahrdeten Städten. 

Das Merkblatt kann bezo
gen werden vom Ministerium 
für Umwelt und Landespla
nung, Referat Presse- und Öf
fentlichkeitsarbeit, Richard
Breslau-Straße Il a, 0-5082 
Erfurt. 
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Vorkehrungen 
gegen Waldbrände 

ausreichend 
Wie Dr. Volker Hassemer. 

Senator für Stadtentwicklung 
und Umweltschutz des Landes 
Beflin. auf eine Klei ne Anfra
ge des Abgeordneten Prof. 
Günter Mardus (CDU) jetzt 
mitteilte. ist nach den Erkennt
nissen des Senats das eins3lz-

ta~tische Konzept der Berl i
ner Feuerwehr fü r ei ne effek
tive Waldbrandbekämpfung 
zweckmäßig und ausreichend. 

Dieses Konzept beinhaltet 
die Vorhaltung von gelän
degängigen Lösch- und Tank
IÖ'ichfahllcugen. die Ausrü
stung der Einsatzfahrzeuge 
mit den für die Einsatzleitung 
erforderlichen Kommunikati
onsmi tteln und die Hinzuzie-

hung von Hilfskräften (Tech
nisches Hilfswerk. Katastro
phenschutz und Bundeswehr). 

Die in Berlin in 1992 aufge
tretenen 65 kJeineren und drei 
größeren Waldbrände, bei de
nen es sich fast ausschließlich 
um Bodenfeuer gehandelt 
habe, wären in der Regel 
schnell erkannt worden, so daß 
durch ei n rasches Eingreifen 
der Feuerwehr eine Ausdeh
nung der Brände verhinden 

werden konnte, erkläne der 
Senator. 

Auf die Frage nach getroffe
nen Verbesserungen zum 
schnellen Löschen von Wald
bränden erkläne er, daß zwi
schen der Berliner Feuerwehr 
und den Berliner Forsten Ver
besserungen der Zufahrtsmög
lichkeiten für Feuerwehrfahr
zeuge und der Löschwasser
versorgung in einigen WaIdge
bieten abgestimmt wurden. 

••••••• • • •• • •••••••••••• 

I. bis 3. April 1993: "Ret
ten und Bergen", Fachausstel
lung für den Brand- und Kata
strophenschutz. Rettungs
dienst und Umweltschutz 

8eTIin 
Info: Weber Werbung, Klus 

7-12.3223 Delligsen 

6. bis 8. Mai 1993 : ,.UBA 
93", 3. Fachmesse für Um
welt-. Brand- und Arbeits
schutz 

Cottbus 
Info: BIB GmbH, Karl 

straße 52, 0-7500 Cottbus 

18. Mai 1993: Brandschutz
tagung 1993 mit Fachausstel
lung 

Gnu (A) 
In fo: Landesstelle für 

Brandverhütung, Roseggerkai 
3, A-8010 Graz 

27. b is 30. Mai 1993: X. In
ternationale Feuerwehr-Stem
fahn 

Gyula (H) 
Info: Organis3tionskol1litce 

der X. Internationalen Feuer
wehr-Stemfahn, Postfach 64, 
H-570 1 Gyula (Ungarn) 

17. b is 20. Juni 1993: 125 
Jahre Landesfeuerwehrver-
band Niedersachsen 

Hannover 
Info: LFV Niedersachsen, 

Am Maschpark IIHaus 4. 
3000 Hannover I 

26. und 27. Juni 1993: 
3. Museumsfest des Deutschen 
Feuerwchrmuscul1ls 

Fulda 
Info: Deutsches Feuerwehr

museum. SI.-Laurenlius-Stra
ße 3. 6400 Fulda 

11. bis 17. Juli 1993: 10. In
ternationale Feuerwehrwclt
kämpfe und 9. Internat ionaler 
Wettbewerb für Jugendfeuer
wehren 

Berlin 
Info: Berliner Feuerwehr, 

Niko laus-Groß-Weg 2, 1000 
Berlin 13 

18. bis 22. September 
1993: .,SiTech Berl in 93". 
Ausstellung von Produkten 
und Dienstleistungen der 
Branche Sicherheit und Si
cherheitstechn ik 

Berlin 
Info: AMK. Messedamm 

22, 1000 Berlin 19 

26. b is 29. O ktober 1993: 
Arbeitsschutz und Arbeitsme
dizin .. A+A 93" - Fachmesse 
und Kongreß 

Düsseldorf 
Info: Messegesellschaft 

mbH. Postfach 320203. 4000 
Düsseldorf 30 

23. bis26. November 1993: 
"S icherheit '93",9. Internatio
nale Fachmesse für Sicherheit 
mit Informationstagungen 

Zü rich (CH) 
Info: Blenheim AG, Buck

hauserstraße 24, CH-8048 
Zürich 

24. bis 26. November 1993: 
Fachmesse für Katastrophen
schutz und Hilfeleistung .. Res
cue 93" 

Utrecht (NL) 
Info: Jaarbeurs, Jaarbeurs

plein 6. NL-352I Utrecht 

3. bis 8. Juni 1994: Inter
schutz - Der Rote Hahn 

Hannover 
Info: Deutsche Messe- und 

Ausstellungs-AG, Messe-
gelände, 3000 Hannover 82 

Seminare und Lehrgänge von 
Instituten und Finnen 

Technische Akademie Ess· 
lingen, Postfach 1265, 7302 
Ostfildern : 

31. März und I. April 1993: 
Das Große Gefahrgut-Semi
nar; 

19. und 20. Apri l 1993: 
Brandschadenverhütung im 
Krankenhaus und Altenheim; 

21. und 22. Juni 1993: Mehr 
Sicherheit durch betrieblichen 
Katastrophenschutz . 

Technische Akademie 
Wupper tal e. V., Postfach 
100409, S600 Wuppertall : 

21. und 22. April 1993: 
Grundlagenseminar Brand-
schutz; 

18. und 19. Mai 1993: 
Brand- und Katastrophen
schutz in Krankenhäusern, Al
ten- und pnegeheimen ; 

I. und 2. Juni 1993: Um-
weltschutz durch Brand-
schutz; 

7. und 8. Juni 1993: Brand
schutz in Verkehrstunnelanla
gen. 

G lor ia-Werke, Postfach 
1160, 4724 Wadersloh : 

Brandschutz-Seminare: 
5. bi s 7. Mai 1993, 
I. bis 3. September 1993, 
6. bis 8. Oktober 1993. 

Total Feuerschutz, Indu· 
st r iestra ße 11 , 6802 Laden
burg: 

Brandschutz-Lehrgänge für 
Praktiker: 

26. bis 28. April 1993, 
I. bis 3. Juni 1993, 
30. August bis I. September 

1993, 
20. bis 22. September 1993, 
18. bis 20. Oktober 1993. 
Brandschutz-Seminare filr 

Führullgskräfte: 
14. bis 16. Juni 1993, 
13. bis 15. September 1993. 

•• • • •• • • • • • • •• • • • • • • • • • • 
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Ministerialrat Günther Wlttschen, Bundesministerium des Innern 

Deutsch -russisches 
Hilfeleistungsabkommen 

unterzeichnet 
Zusammenarbeit wird intensiviert -

Gegenseitige Information und Konsultation 

Am 16. November 1992 wurde das 
deutsch-russische Abkommen über 
die gegenseitige Hilfeleistung bei Ka
tastrophen oder schweren Unglücks
fällen paraphiert. Anläßlich des Be
suchs von Bundeskanzler Helmut 
Kohl in Moskau wurde es am 16. De
zember 1992 unterzeichnet. Zur Vor
bereitung der Unterzeichnung hielt 
sich eine Delegation des Bundesmi
nisterium des Innern (BMI) auf Einla
dung des Vorsitzenden des Staats
komitees für Zivilverteidigung, Aus
nahmesituationen und die Beseiti
gung von Katastrophenfolgen der 
Russischen Föderation, Sergej K. 
Shoigu, vom 14. bis 20. November 
1992 in der Russischen Föderation 
auf. Mitglieder der deutschen Dele
gation waren der Leiter der Abteilung 
KN im BMI, Ministerialdirigent Wolf
gang Beyer, Referatsleiter Internatio
nale Angelegenheiten des Zivil- und 
Katastrophenschutzes in der Abtei
lung KN, Ministerialrat Günther Witt
sehen, Direktor Helmut Schuch, Bun
desverband für den Selbstschutz, so
wie der Dolmetscher Herr Langlotz. 

Die Bedeutung des Abkommens 
liegt darin, daß erstmalig mit einem 
osteuropäischen Staat die Zusam
menarbeit auf dem Gebiet der Hilfe
leistung bei Katastrophen oder 
schweren Unglücksfällen auf eine 
völkervertragliche Grundlage gestellt 
wird und dadurch die rasche Durch
führung von Hilfeleistungen be
schleunigt werden kann, etwa durch 
die Erleichterung der Grenzabferti
gungen. Das Abkommen ist abgese
hen von der Einfügung des Artikels 7 
(Einsatz von Luftfahrzeugen) und ei
nigen formalen Anpassungen inhalts-

Sie paraphierten das deutsch-russische Abkommen über die gegenseitige Hilfeleistung bei Kata
strophen: Der Vorsitzende des Staats komitees Sergel K. Shoigu (s itzend, links) und Abteilungsleiter 
KN MInisterialdirigent Wollgang Beyer. Mit im Bild: Ministerialrat Günther Wlttschen (rechts). BVS
Direktor Helmut Schuch (3. von rechts) und der leiter der Internationalen Abteilung des Staats
komitees, Alexander Woskresenski. 

gleich mit dem deutsch-sowjetischen 
Abkommen, das am 16. Oktober 
1990 unterzeichnet, aber wegen der 
durch die Bildung der GUS-Staaten 
eingetretenen politischen Verände
rungen von beiden Seiten nicht mehr 
ratifiziert worden war. 

AufgabensteIlung 
des Stalltskomitees 
für Zivilverteidigung 

Nach dem Hilfeleistungsabkom
men sind der BMI und das russische 

Staatskomitee für Zivilverteidigung, 
Ausnahmesituationen und die Besei
tigung von Katastrophenfolgen An
sprechpartner für die bilaterale Zu
sammenarbeit. 

Gegenwärtig werden die dem 
Staats komitee unterstehenden Be
reiche in der Russischen Föderation 
umorganisiert. Sie sollen durch ein 
von dem Staatskomitee in Vorberei
tung befindliches Zivilschutzgesetz 
auf eine rechtliche Grundlage gestellt 
werden. 

Die AufgabensteIlung des Staats
komitees ist weit gefächert. Sie reicht 
von der Bekämpfung von Tierseu-
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chen in asiatischen Republiken bis 
hin zur Unterstützung der Versuche, 
die durch Mechanismen der Blutra
che entstandenen bürgerkriegsähnli
chen Zustände im Kaukasus zu ent
schärfen. Dabei war u. a. im Herbst 
1992 der Stellvertretende Leiter des 
Staatskomitees, Generalmajor Fila
toff, der ebenfalls Gesprächspartner 
der deutschen Delegation war, von ei
ner der streitenden kaukasischen 
Parteien vorübergehend als Geisel 
genommen worden. 

Das Staatskomitee befaßt sich u. 
a. auch mit der Warnung der Bevöl
kerung vor radioaktiven Störfällen 
und mit der Versorgung und Unter
bringung von Flüchtlingen. So wurde 
darauf hingewiesen, daß kürzlich al
lein innerhalb von zwei Tagen ein 
Flüchtlingsstrom von 70000 zu ver
sorgenden Menschen entstanden sei 
(bei insgesamt gegenwärtig über 1 
Mio. Flüchtlingen in den GUS-Staa
ten). 

Verbesserung 
der Zusammenarbeit 

Anläßlich der Konferenz in Magde
burg am 29.130. September 1992 
über grenzüberschreitende Zusam
menarbeit mit Mittel- und Osteu
ropäischen (MOE) Staaten auf dem 
Gebiet des Zivil- und Katastrophen
schutzes hatte der BMI den Vertre
tern osteuropäischer Staaten die Ent
sendung von je zwei Seminarteilneh
mern zu den vom BMI mit Unterstüt
zung der Schule in Heyrothsberge 
und der Katastrophenschutzschule 
des Bundes in Ahrweiler geplanten 
drei Seminare angeboten. Hierzu wird 
die russische Seite Teilnehmer ent
senden. 

Von russischer Seite wurde darum 
gebeten, zu in der Bundesrepublik 
Deutschland stattfindenden Zivil
und Katastrophenschutzübungen 
Teilnehmer entsenden zu können. 

Am Beispiel der im Sommer 1992 
entstandenen erheblichen Waldbrän
de in der Russischen Föderation wur
den Organisations- und Zusammen
arbeitsprobleme von russischer Sei
te dargelegt. Anläßlich der Teilnahme 
russischer Vertreter an Seminaren 
und/oder Übungen in der Bundesre
publik Deutschland soll den russi
schen Vertretern die Zusammenar
beit der verschiedenen Organisatio
nen in der Bundesrepublik Deutsch
land bei Großschadensfällen ver
deutlicht werden, und zwar gerade 
auch die Zusammenarbeit mit Teilen 
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Der ste llvertretende Leiter des Staatskomitees, 
Generalma jor Fllatoff, stellt Aufgaben und 
Organisation der Rellungsbrlgade In Noglnsk 
vor. 

der Bundeswehr auf der lokalen Ebe
ne. Wegen der in der Umbruchphase 
auftretenden Probleme bedarf es, so
weit erkennbar, auf russischer Seite 
der Neugestaltung der Zusammenar
beit mit der Roten Armee. 

Die regionalen Vertreter des 
Staatskomitees im Bereich St. Pe
tersburg haben besonderes Interes
se an einer wissenschaftlichen Zu
sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Beseitigung der Folgen des Reaktor
unfalls von Tschernobyl bekundet 
und darauf hingewiesen, daß sich in 
St. Petersburg ein Institut mit diesen 
Fragen befaßt. Der BMI prüft, ob sei
tens der beim BM I bestehenden 
Schutzkommission insoweit eine Zu
sammenarbeit aufgenommen wer
den kann. Von russischer Seite wur
de darauf hingewiesen, daß eine Viel
zahl von Personen der Zivilverteidi-
9un9 und des Brandschutzes bei der 
Bekämpfung des Reaktorunfalls in 
Tschernobyl im Einsatz gewesen sind 
und manche - z. T. tödliche - Strah
lungsschäden davongetragen ha
ben. 

Insbesondere die St. Petersburger 
Vertreter des Staats komitees zeigten 
sich an einem Informationsaustausch 
über Schadens lagen und an dem 
Austausch von Kontaktadressen mit 
den Bundesländern zur Bewältigung 
von Gefahrenlagen interessiert. Min. 
Dirig. Beyer verwies in diesem Zu
sammenhang darauf, daß zur Be
grenzung der Informationsflut ein sol
cher Informationsaustausch nur bei 

aktuellen überörtlich bedeutsamen 
Gefahrenlagen sinnvoll erscheine. 

Von der russischen Seite wurde 
dankbar vermerkt, daß deutsche 
Feuerwehren spontan ihre Hilfe bei 
der Waldbrandbekämpfung angebo
ten hätten; auf dieses Angebot habe 
man dann jedoch nicht mehr zurück
greifen müssen. Bei der Feuerwehr
schule in St. Petersburg bestehen 
Kontakte u. a. zur Feuerwehr in Ham
burg. 

Umstrukturierung 
auf zivile Maßnahmen 

Im Verlauf der Verhandlungen 
konnte die Deutsche Delegation u. a. 
die Bildungseinrichtung "Höhere 
Zentrale Lehrgänge" in Nowogorsk 
besuchen. Bei der Besichtigung des 
Ausbildungs- und Versuchskomple
xes des Zivilschutzes wurde deutlich, 
daß die russische Seite darum 
bemüht ist, friedensmäßige Aspekte 
der Katastrophenbekämpfung mehr 
als bisher in den Vordergrund zu 
rücken. Erst seit 1987 - also nach 
dem Einsatz der Zivilverteidigungs
kräfte in Tschernobyl- wird beim Bau 
von Industrieanlagen der Aspekt der 
Katastrophenanfälligkeit und der 
Schutz der Bevölkerung vor solchen 
Störfällen besonders beachtet. Das 
Staatskomitee wird nunmehr an In
dustrieplanungen beteiligt. Durch die 
Umstellung von militärischen auf zivi
le Strukturen werden andernfalls ar
beitslos gewordenen Offizieren neue 
Perspektiven eröffnet. Dies dürfte ein 
wichtiger Aspekt zur Einbindung von 
Teilen der Roten Armee in zivile Struk
turen darstellen. Soweit möglich, 
sollten auch von deutscher Seite mit 
den Lehrkräften Gespräche über die 
Ausbildung im Zivil- und Katastro
phenschutz geführt werden. Die Su
che der Armee nach einer neuen Rol
le im Staatswesen erscheint unter
stützungswürdig. 

Weitere Informationen erhielten die 
deutschen Besucher bei der Ret
tungsbrigade in Noginsk. 

Diese besteht gegenwärtig aus 
drei Bataillonen (Sanitätswesen, 
Technik - Bergung und Instandset
zung - und chemische Gefahrenab
wehr) mit insgesamt 600 Mann (über
wiegend Wehrpflichtigen). Die Bri
gade kann im Notfall auf insgesamt 
acht Bataillone mit insgesamt 3480 
Mann aufgefüllt werden. Beim Reak
torunfall von Tschernobyl wurden 
Spezialisten zum Einsatz einberufen. 



Für die deutsche Delegation wur
de durch die Brigade eine größer an
gelegte Übung mit schwerem Ber
gungsgerät durchgeführt (Entgleisen 
eines Eisenbahnwaggons, Häuser
brände, Bergung aus Trümmern, Ver
letztenversorgung). Bei der Übung 
wurde deutlich, daß die russische 
Seite darum bemüht war, der deut
schen Delegation die Effizienz des 
russischen Rettungssystems darzu
stellen. Der Leiter der Brigade bat um 
die Möglichkeit der Teilnahme auch 
an deutschen Übungen. 

Reaktor-Nachrüstungen 

Anläßlich des Besuchs im Kern
kraftwerk Leningrad in Sosnovy Bor 
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Blick in den leitstand des Kernkraftwerks 
leningrad in Sosnovy Bor. 

bei St. Petersburg berichtete der Di
rektor des Kernkraftwerks, Anatoly 
Eperin, folgendes: Der Reaktor vom 
Typ RBM K 1000 besteht aus vier 
Blöcken. Als Reaktion auf das Un
glück von Tschernobyl seien Nachrü
stungen erfolgt, und zwar sei einmal 
der sensible Bereich der Meßstäbe 
verlängert und die Beschleunigung 
des Reagierens auf Störfälle durch 
schnelleres Einführen der Graphitstä
be ermöglicht worden. Damit sei die 
Ebene des internationalen Standards 
erreichl. Ferner seien erhebliche Ver
besserungen zur Reduzierung von 
Abstrahlungen im Dampfbereich er
reicht worden. Eine absolute Sicher-

heit könne nicht erreicht werden. Die 
Wahrscheinlichkeit des Auftretens 
zumindest kleinerer Störfälle sei vor
handen. Bei dem Störfall am 24. März 
1992 habe es sich um einen solchen 
der zweiten Kategorie gehandelt. 
Seinerzeit sei eine Abschaltung nötig 
gewesen, weil durch ein nichtfunktio
nierendes Ventil nicht genügend 
Frischwasser zugeführt werden 
konnte. 

Inzwischen seien alle Ventile aus
getauscht worden, da die Industrie 
vor dem Hintergrund dieses Störfalls 
die Möglichkeit gefunden habe, 
genügend neue Ventile herzustellen. 
Die neuen Ventile würden den Einbau 
von Reserveventilen erübrigen. Auch 
für den - unwahrscheinlichen - Fall, 
daß in zehn (von über 1600) Kanälen 
der Dampf durch Ausfall von Ventilen 
gleichzeitig zurückgestaut werde, 
könne noch ein Austritt von Radioak
tivität an die Außenluft verhindert 
werden. Die Zusammenarbeit mit den 
Einheiten des Zivilschutzes zur ra
schen Information der Öffentlichkeit 
von Störfällen, wie sie auch am 24. 
März 1992 u. a. durch das Staatsko
mitee erfolgte, sei verbessert wor
den, und zwar auch mit dem finni
schen Nachbarn. 

Vom im Kernkraftwerk befindli
chen Schutzraum aus kann eine War
nung der Bevölkerung ebenfalls er
folgen, allerdings keine Notsteuerung 
des Reaktors (dies ist ggf. längerfri
stig geplant) . 

Konversion 
bereitet Probleme 

In St. Petersburg wurden unter Be
teiligung der Leitung des Regional
zentrums des Staatskomitees ver
schiedene Gespräche mit der Stadt
verwaltung St. Petersburg und mit 
der Gebietsverwaltung Leningrad ge
führt, u. a. mit dem Stellvertretenden 
Bürgermeister von SI. Petersburg, 
Sergejew, zuständig für Wirtschafts
fragen, und dem Leiter der Gebiets
verwaltung Leningrad, Yuriy Pawlow. 
Von russischer Seite wurde dabei 
darauf hingewiesen, daß trotz der 
schwierigen Wirtschaftslage und der 
Produktionseinbußen im Jahre 1992 
von 20 Prozent im Gebiet von SI. Pe
tersburg die Versorgung der Bevölke
rung im Winter voraussichtlich si
chergestellt sei. Es bestehe Hoffnung 
auf gewisse Verbesserungen im 
Frühjahr 1993. Probleme würde die 
Konversion der Rüstungsindustrie 
bereiten. Bisher seien in SI. Peters-

burg nur 40000 Menschen arbeits
los. Im Leningrader Bezirk sei der Zi
vilschutz bis herunter in die Kreis
ebene organisiert und mit haupt- und 
nebenamtlichen Mitarbeitern be
setzt. Gefährdungen würden sich ins
besondere aus nuklearen Störfällen 
ergeben. 

Öffentlichkeitswirksam 

Sowohl in Moskau, Noginsk und 
SI. Petersburg fand der Besuch der 
deutschen Delegation in den Medien 
(Fernsehen und Presse) Beachtung 
und wurden Interviews gegeben. Der 
Bevölkerung wurde dabei das Bild ei
ner verbesserten Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet des Zivil- und Kata
strophenschutzes zwischen 
Deutschland und Rußland vermittelt. 
Die Medienvertreter zeigten sich 
auch an einer Bewertung des russi
schen Hilfeleistungssystems durch 
deutsche Fachleute interessiert. Min. 
Dirig. Beyer hob dabei insbesondere 
den positiven Gesamteindruck her
vor, den die Übung in Noginsk hinter
lassen hatte. 

Durch den Besuch der deutschen 
Delegation in der Russischen Föde
ration haben sich Ansatzpunkte zur 
weiteren Verbesserung der Zusam
menarbeit der bei den Länder im Be
reich des Zivil- und Katastrophen
schutzes ergeben. Der Besuch selbst 
hatte einen positiven Effekt auf die 
Verbesserung der Zusammenarbeit, 
die von der russischen Seite gerade 
angesichts der bestehenden Um
bruchsituation besonders gesucht 
wird . 

Sergej K. Shoigu hat darauf hinge
wiesen, daß das Staatskomitee nach 
der Magdeburger Konferenz vom 
29.130. 9. 1992 über grenzüber
schreitende Zusammenarbeit zu ei
ner Folgekonferenz mit den Nachbar
staaten Rußlands und mit Deutsch
land im Mai/Juni 1993 einladen wird. 
U. a. auf dieser Konferenz wird die 
Zusammenarbeit fortgesetzt werden. 

Wesentlich erscheint, daß die rus
sische Seite in der Phase der Umori
entierung an Seminaren und Übun
gen in Deutschland teilnehmen kann, 
um das integrierte deutsche Hilfelei 
stungssystem als Beispiel für die ei
genen Uberlegungen besser verste
hen zu können. 
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Bcrö/kerungsschutJ: In 1993 geht 
Ihre zweite Amtszeit zu Ende. Was 
kommt dann? 

Struve: Sie haben recht, 1993 ist 
meine Wahlzeit abgelaufen. Die Wahl 
des Präsidenten steht auf der Dele
gierten versammlung vom 23. bis 25. 
September 1993 in Schwerin auf der 
Tagesordnung. Eine Wiederwahl wird 
es nicht geben. Zwei Amtsperioden, 
wenn man sie ernst nimmt, sind 
schon eine lange und arbeitsreiche 
Zeit. Zudem haben wir in der Satzung 
des Deutschen Feuerwehrverbandes 
verankert, daß die Mitarbeit in den Or
ganen mit Erreichung des 65. Le
bensjahres zu beenden ist. 

BcröIkerungsschutJ: Es ist zu früh, 
heute bereits Resümee über mehr als 
elf Jahre Tätigkeit im Deutschen Feu
erwehrverband zu ziehen. Sie haben 
eine Organisationsänderung vorge
nommen. Statt der früher vorhande
nen Ausschüsse hat der Deutsche 
Feuerwehrverband Referate gebil
det. Hat sich dies bewährt? 

Struve: Die früher vorhandenen 
zwölf Fachausschüsse wurden in 20 
Referate umgegliedert. Die grund
sätzliche Änderung besteht darin, 
daß heute der Referatsleiter zusam
men mit dem zuständigen Vizepräsi
denten an den Deutschen Feuer
wehrverband gerichtete Fragen un
verzüglich entscheiden kann, ohne 
daß für jede Einzelfrage der gesamte 
Ausschuß einberufen werden muß. 
Oft genügt eine Rückfrage bei einzel
nen. Schnelligkeit ist in der heutigen 
Zeit besonders entscheidend. 

Bnö/kerungsschutJ: In Ihre Amts
zeit fällt die Vorbereitung und die Ver-
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"Aufeinander zugehen 
und nicht 

aufeinander losgehen" 
DFV-Präsident Hinrieh Struve zur Organisation 

des Brand-, Katastrophen- und Zivilschutzes 

wirklichung der Europäischen Union. 
Wie wird die Feuerwehr vom eu
ropäischen Datum 1. Januar 1993 be
troffen sein? 

Struve: Der Europagedanke ist für 
die Feuerwehren kein neuer Gedan
ke. Wir pflegen ihn bereits seit Jahr
zehnten. Bereits im Jahre 1904 wur
de das CTIF (Internationales Techni
sches Komitee für vorbeugenden 
Brandschutz und Feuerlöschwesen) 
gegründet. Ein wesentlicher Unter
schied zu den anderen EG-Partnern 
ist der förderale Aufbau der Bundes
republik Deutschland. Bei uns sind 
die Länder für den Brandschutz zu
ständig, d. h. wir haben in der Bun
desrepublik Deutschland 16 ver
schiedene Brandschutz- und Hilfelei
stungsgesetze. Dadurch ist es 
schwierig, deutsche Feuerwehren in 
ihrer Gesamtheit in Europa zu vertre
ten. 

Wir arbeiten sehr intensiv in den 
Ausschüssen mit, die sich mit techni
schen Problemen befassen. So ha
ben wir den Vorsitz in dem europäi
schen Ausschuß übernommen, der 
sich mit dem Transport gefährlicher 
Stoffe und deren Kennzeichnung be
faßt. 

Ich bin auch der Meinung, daß Eu
ropa mehr sein sollte, als nur ein Eu
ropa der Normung und der Technik, 
und deshalb muß das Landesspezifi
sche der einzelnen Länder erhalten 
bleiben. Nur die Vielfalt der Länder 
wird ein aktives und interessantes Eu
ropa gestalten können. 

Bcrölkelungsschutz: Nur Positives 
in Europa, oder auch Nachteile? 

Struve: Die europäische Gesetz
gebung hat sowohl direkt als auch in-

Hinrich Struve (62) ist seit 1981 
Präsident des Deutschen Feuer
wehrverbandes (DFV). Der in 
Reußenköge bei Husum lebende 
Struve war sechs Jahre Vorsitzen
der des Landesfeuerwehrverban
des Schieswig-Hoistein und zehn 
Jahre Kreisbrandmeister des Krei
ses Nordfriesland. 
Der DFV repräsentiert 1,4 Mill io
nen Mitglieder, die in etwa 30000 
Feuerwehren organisiert sind. All
jährlich rücken die Feuerwehren zu 
über 2,8 Millionen Notfalleinsätzen 
in der Brandbekämpfung, im Ret
tungsdienst und in der Techni
schen Hilfeleistung aus. Der DFV 
hat in den vergangenen Monaten 
sehr pointiert zur Neukonzeption 
des Zivilschutzes Stellung bezo
gen. 



L--____ ~> ~i~loq <~ ____ ---.J 

direkt schon Auswirkungen auf den 
Bereich der Feuerwehren gehabt. 
Wegen der Harmonisierung läuft das 
Recht der Monopol- und Pflichtversi
cherung zum 1. Juli 1994 aus. Aus 
diesen Versicherungen erhalten die 
Gemeinden in Gestalt der Feuer
schutzsteuer erhebliche Zuschüsse 
zum Brandschutz. Die Aufhebung 
der Monopol- und Pflichtversiche
rung bedeutet, da sie einen höheren 
Prozentsatz Feuerschutzsteuer ab
führt, einen finanziellen Ausfall zu La
sten der Kommunen in Höhe von 90 
bis 100 Millionen DM. Vor einigen Ta
gen habe ich meine Prämienrech
nung für das nächste Jahr bekom
men. Wenn ich in einem Bereich der 
Monopol- und Pflichtversicherung 
wohnen würde, bräuchte ich noch 
nicht einmal die Hälfte der Prämie 
aufzubringen, die ich heute aufbrin
gen muß. Ein Zeichen dafür, daß ein 
Monopol nicht immer etwas Negati
ves sein muß. 

Berölkerungsschut2: 1991 wurden 
die Feuerwehren der neuen Bundes
länder wieder in den Deutschen Feu
erwehrverband aufgenommen. Gibt 
es Probleme in den neuen Ländern? 

Struve: Bereits im Jahre 1990 
habe ich die ersten Gespräche über 
die Zusammenarbeit der verschiede
nen Wehren geführt. Gespräche und 
Verhandlungen haben zu dem Erfolg 
geführt, daß am 15. Dezember 1990 
der letzte Landesfeuerwehrverband 
in den fünf neuen Bundesländern ge
gründet werden konnte. Alle Verbän
de sind bereits in ihrer Gründungs
versammlung dem Deutschen Feuer
wehrverband beigetreten, so daß wir 
hier eine Einheit sehr schnell schaffen 
konnten. 

Nun gab es zwei große Probleme. 
Den Kommunen mußte deutlich ge
macht werden, daß sie jetzt für den 
Brandschutz und die Technische Hil
feleistung verantwortlich sind. Das 
Problem war insbesondere, die damit 
zusammenhängende Finanzierung, 
weil man es in den neuen Ländern ge
wohnt war, mit einer zentralistischen 
Finanzzuweisung zu rechnen. Des
weiteren verloren wir durch die Auf
lösung von Betriebs- und Werkfeuer
wehren sehr viele freiwillige Feuer
wehrmänner und -frauen. Aber auch 
in diesen Fragen hat es sich im Grun
de genommen sehr schnell gezeigt, 

daß Feuerwehrleute Praktiker sind, 
die das anpacken, was notwendig ist. 

Berölkerungsschut2: Welche wei
teren Probleme haben die Feuerweh
ren in den neuen Bundesländern zu 
lösen? 

Struve: Das weitere Problem war 
die Ausrüstung für die Technische 
Hilfeleistung. Ein Beispiel mag das 
verdeutlichen. Einen Trabi kann man 
mit einer Brechstange bei einem Un
fall öffnen, bei einem Wagen der in
ternationalen Klasse reicht die Brech
stange nicht mehr, da benötigt man 
Schneidgerät und ähnliche Dinge. In 
einem persönlichen Gespräch mit 
dem Bundeskanzler Mitte 1990 konn
te erreicht werden, daß 100 Feuer
wehreinheiten in den neuen Bundes
ländern mit hydraulischem Spreiz
und Schneidgerät sowie Hebekissen 
ausgestattet werden konnten, wie es 
dem West-Standard entspricht. 

83 Brandschutzeinheiten (Fahr
zeuge und Geräte) wurden 1991 /92 
den Feuerwehren in den neuen Bun
desländern übergeben. Dies waren 
Zuweisungen aus dem Bereich des 
erweiterten Katastrophenschutzes, 
wobei die West-Länder in entspre
chendem Umfange verzichtet haben. 
Zusammenfassend kann man sagen, 
daß es in den neuen Bundesländern 
bei der Feuerwehr bedeutend besser 
läuft als manche Medien uns mitun
ter weismachen wollen. 

,,83 8randschutze lnheiten aus dem Bereich des 
erweiterten Katastrophenschutzes wurden den 
Feuerwehren in den neuen Bundesländern über
geben. " 

-----

"Ich bin hoffnungsvoll, daß die GespräChe In den 
nächsten Monaten Ertolge zeigen werden. " 

Bettölkerungsschut2: Und was ist 
mit den Sirenen? 

Struve: Der erste Fehler ist im Ei
nigungsvertrag gemacht worden, in 
dem man diese Anlagen nicht dem In
nenministerium, sondern der Post zu
gewiesen hat. Die Telekom hat nach 
Prüfung entschieden, daß für ihre 
Aufgaben die Sirenen nicht notwen
dig seien. Die Telekom hat diese Si
renen an ein Unternehmen verkauft, 
welches nun seinerseits die Sirenen 
den Ländern für die Alarmierung der 
Feuerwehr zur Miete angeboten hat. 
In dieser verfahrenen Situation habe 
ich viel Zeit in Gespräche und Anre
gungen investiert, um eine Gleich
stellung der Gemeinden in den neu
en Bundesländern mit denen in den 
alten Bundesländern zu erreichen. Ich 
bin hoffnungsvoll, daß diese Ge
spräche in den nächsten Monaten 
noch Erfolge zeigen werden. Übri
gens haben wir durch dieses Chaos 
eine deutliche Beschleunigung der 
stillen Alarmierung - und dies zum 
größten Teil mit Hilfe des neuen Digi
talsystems - erreicht. Für den Feuer
wehrbereich eine vernünftige und 
gute Lösung. Ich bin der Meinung, 
daß der Bund überall seinen Ver
pflichtungen nachkommen muß. 
Wenn er bestimmte Dinge auch wei
terhin unterhält, bin ich der Auffas
sung, daß es eine der wichtigsten 
Aufgaben ist, die Bevökerung warnen 
und wecken zu können. 

1 BEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 2/93 11 3 



BeIiö/kerungsschutJ: Eine der not
wendigsten Aufgaben im Bereich des 
Zivilschutzes ist ohne Zweifel die 
Warnung und die Information der Be
völkerung. Damit kommen wir zu ei
nem Bereich. der sich im Umbruch 
befindet. zum Zivilschutz. Die Feuer
wehren sind ein ganz wesentlicher 
Bestandteil des Zivilschutzes. Sie 
stellen unter anderem den Brand
schutzdienst im erweiterten Kata
strophenschutz. Bei Ihrer Wahl im 
Jahre 1981 erklärte der damalige 
Staatssekretär Dr. Fröhlich: .. Die Mit
tel für den Zivilschutz reichen jetzt 
und in Zukunft nicht aus. um alle 
Wünsche zu erfüllen." Zwischenzeit
lich ist die Vereinigung Deutschlands 
Wirklichkeit geworden. die sicher
heitspolitische Lage hat sich verän
dert. Der Bund ist nicht für den Kata
strophenschutz allgemein zuständig. 
sondern eben nur für den Zivilschutz. 
Er darf nur das tun. was für einen Ver
teidigungsfall an Vorbereitungen not
wendig ist. Muß es denn nach Auf
fassung des Deutschen Feuerwehr
verbandes und seines Präsidenten 
überhaupt noch einen Zivilschutz ge
ben? 

Struve: Es wäre richtiger gewesen. 
wenn Staatssekretär Dr. Fröhlich da
mals gesagt hätte. wir haben nicht ge
nug Geld. um all unseren Verpflich
tungen nachzukommen. Denn das 
muß man ganz klar sagen: Der Bund 
ist seinen Verpflichtungen. die er sich 
selbst einmal im Zivil- und erweiter
ten Katastrophenschutz auferlegt hat. 
bezüglich der Ausstattung nie nach
gekommen. Wenn man feststellt. es 
wird keine Konfrontationen. es wird 
keine militärischen Konflikte mehr ge
ben. dann wäre die logische Schluß
folgerung. also brauchen wir auch 
keinen Zivil- und erweiterten Kata
strophenschutz. Denn für den nor
malen Katastrophenschutz sind die 
Länder zuständig. Es wäre aber si
cherlich zu optimistisch gedacht. 
wenn man sagt. es kann nie mehr et
was passieren. Sicherlich gibt es jetzt 
andere Gefahrenlagen. flächenhafte 
Vertrümmungen oder Schäden in 
großen Flächen wird es wohl kaum 
mehr geben. Andere Schadens
szenarien sind denkbar. Bereits zu 
Beginn der 90er Jahre hat der Deut
sche Feuerwehrverband die Neu
strukturierung des Zivil- und erwei
terten Katastrophenschutzes gefor-

1 41 BEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 2/93 1 

.. Es wäre zu optimistisch gedacht. wenn man 
sagt, es kann nie mehr etwas passieren. U 

dert. Aus der veränderten Lage müs
sen die richtigen Konsequenzen ge
zogen werden. Bei all diesen Oberle
gungen haben dIe Feuerwehren sich 
nie ausgeklammert. Aber jetzt. am 
Ende des Jahres 1992. haben wir im
mer noch kein politisch abgesicher
tes Konzept. Was bislang gemacht 
worden ist. ist zum Teil Stückwerk 
oder mit der Bezeichnung Alibi zu ver
sehen. 

BeIiö/kerungsschutJ: Der Bundes
minister des Innern und der Bundes
tagsinnenausschuß erklären. die von 
Ihnen angeforderte Bringschuld 
längst erbracht zu haben. Die vom 
Bundesminister des Innern vorgeleg
ten .. Strukturen der Zivilen Verteidi
gung" von September 1991 sind die 
neue Konzeption für den Bereich des 
Zivilschutzes. Hier wurde festgelegt. 
daß keine Gesetze geändert werden 
müssen. daß in weiten Bereichen 
wie bei den Hilfskrankenhäusern. bei 
der Arzneimittelversorgung. beim 
Schutzraumbau heruntergefahren 
wird. Wieso sagen Sie immer noch. 
es liegt kein Konzept vor? Es könnte 
ja sein. daß dieses Konzept Ihnen 
nicht gefällt. aber ein Konzept bleibt 
es doch dennoch? 

Struve: Das ist alles Stückwerk. 
Man hat keine Generallinie aufgebaut. 
Man hat auf Grund politischer und 
nicht sachlicher Argumente be
stimmte Dinge belassen. andere 
weggenommen. Gespräche mit uns 

wurden teilweise als informell. teil
weise als protokollarisch festge
schrieben bezeichnet. Gleichnishaft 
habe ich einmal festgestellt. daß es 
mir so vorkomme. als ob man im Bun
desinnenministerium versuche. Mö
bel in ein Haus einzubringen. das 
noch gar nicht gebaut ist. Man hat 
zwar Einzelkomponenten geschaffen. 
hat hier abgespeckt. hat gesagt. das 
brauchen wir nicht und das brauchen 
wir doch. Man hat aber nie die große 
Linie gezeigt. die uns sagt. in Zukunft 
ist damit zu rechnen und dafür müs
sen wir das. dafür müssen wir jenes 
haben. Ich bin aber zuversichtlich. 
daß diese angeforderte Generallinie 
noch geschaffen werden wird. 

BeIIö/kerungsschutJ: Sie erwarten 
also in absehbarer Zeit eine General
linie und vertiefende Gespräche mit 
dem BM I. Gehen Sie denn davon aus. 
daß danach die Auseinandersetzung 
zwischen dem Deutschen Feuer
wehrverband und dem Technischen 
Hilfswerk beendet wird? 

Struve: Die Zusammenarbeit der 
einzelnen Organisationen vor Ort 
funktioniert. Innerhalb eines Ortes 
gibt es Bürger, die sind in der Feuer
wehr, die sind im THW, die sind im 
DRK. beim BVS. da kennt und schätzt 
man sich. Ich habe hier an der Küste 
mehrere Katastrophen mit bewälti
gen müssen. Da arbeiteten der Kreis
brandmeister mit dem Kreisbeauf
tragten des THW und dem Bereit-

"Die Zusammenarbeit der einzelnen Organisa· 
tianen vor Ort funktioniert. " 



"Die aul Bundesebene entstandenen DIfferen
zen dürlen nichl in die örtliche Ebene hinein
ragen. " ----
schaftsführer des DRK Hand in Hand. 
Da hat es keine Unterschiede oder 
Differenzen gegeben. Das in der letz
ten Zeit aufgekommene Problem ist 
auf Bundesebene entstanden und 
muß auch dort bereinigt werden. Die 
auf Bundesebene entstandenen Dif
ferenzen dürfen nicht in die örtliche 
Ebene hineinragen und die dringend 
notwendige Motivation unserer Hel
ferinnen und Helfer tangieren. Mir 
scheint es heute schon fast müßig 
festzustellen, wer war schuld an die
ser Verstimmung. 

Wer sollte denn heute noch unter
suchen, welche Papiere zuerst ge
meint, von wem in Umlauf gegeben 
wurden? Welche Berechnungsme
thode stimmte und welche wurde nur 
zur Rechtfertigung nachgeschoben? 
Kann man Soll- und Istzahlen einfach 
so vergleichen wie manche Argu
mentationspapiere das tun? Gerade 
in der personellen Besetzung besteht 
ein großer Unterschied zwischen Soll 
und Ist bei den anderen Organisatio
nen. 

Berölkerungsschuh: Fühlen Sie 
sich richtig interpretiert, wenn fest
gestellt wird, daß nach der Erstellung 
der von Ihnen geforderten Generalli
nie und den in Aussicht gestellten Ge
sprächen wieder ein gedeihliches 
Miteinander der Bundeslührung von 
THW und Feuerwehr möglich ist? 

Struve: Da haben Sie einen wich
tigen Partner vergessen: das Bun-

desministerium des Innern. Denn da 
kommt ein Teil des Problems her. 

Betlölkelungsschuh: Sehen Sie 
Chancen zu einer atmosphärischen 
Verbesserung? 

Struve: Ich wäre sicherlich nicht 
seit nunmehr 49 Jahren Feuerwehr
mann und Feuerwehrführer, wenn ich 
nicht immer wieder vorwärtsblickend 
Lösungen gesucht und gefunden hät
te. Ich bin ein unverbesserlicher Op
timist. Das Verhältnis oben muß be
reinigt werden und wird bereinigt. 
Hier ist jedoch nicht nur die Leitung 
des THW, sondern in viel stärkerem 
Maße auch das Bundesministerium 
des Innern gefordert. Man soll auf
einander zugehen und nicht aufein
ander losgehen. 

Belfölkerungsschuh: In Ihrem Ge
schäftsbericht 1991 in Fulda haben 
Sie gesagt: "Spätestens dann, wenn 
für die Erledigung der gemeindlichen 
Aufgabe keiner mehr ehrenamtlich 
und freiwillig zur Verfügung steht, 
wird man feststellen, daß dieses ein 
teures, unbezahlbares Einsparen 
war." Haben die Feuerwehren in 
Deutschland Probleme, ehrenamtli
che Mitarbeiter zu gewinnen oder ist 
ihr Nachwuchs gesichert? 

Struve: Ausganilspunkt für diese 
Äußerung waren Uberlegungen bei 
verschiedenen Kommunen, ange
sichts der schlechten Haushaltslage 
auch bei den Feuerwehren Ein
sparungen vor.zunehmen. Ein Bei
spiel: Die Gemeinde hat ein Lösch
fahr.zeug, für dessen Besetzung ich 
neun Personen brauche. Dann 
benötigte ich noch eine Reserve von 
etwa zehn bis 15 Personen. Wenn die 
Wehr nun eine Stärke von 50 Mann 
hat, könnte man - so meinten die 
Sparkommissare - doch bequem auf 
zehn, 15 oder gar 20 ver.zichten. Und 
exakt dies halte ich für falsch. 

Innerhalb der alten Bundesländer 
haben wir von Jahr zu Jahr bei unse
ren Mitgliedern Steigerungsraten. 
Das schließt nicht aus, daß es Gebie
te gibt, wo es Probleme mit der Nach
wuchsgewinnung gibt. Dies gilt nicht 
für den Bereich der Jugendfeuer
wehren. Wenn ich nun an die Überle
gungen der Sparkommissare denke, 
frage ich mich, wie kann ich dann 
noch Motivation finden? 

"Der Bürger wird Im Grunde genommen zu einer 
,Vollkaskomentalität' erzogen." 

BetlölkelUngsschuh: Die Argumen
tation kommt bekannt vor. 

Struve: Der hiermit deutlich wer
denden mangelnden Anerkennung 
der Mitarbeit in den ehrenamtlichen 
Organisationen wollte ich entgegen
wirken. Daß Engagement in den eh
renamtlichen Organisationen, daß 
Ver.zicht auf Freizeit und Einschrän
kung von Familienleben Zurück
steckung des Privatlebens bedeutet, 
das muß moralische Anerkennung, 
nicht Anerkennung in Mark und Pfen
nig finden. 

BetlölkelUngsschuh: Sie haben 
sich häufig gegen eine zunehmende 
"Blaulichtmentalität" der Bürger ge
wandt. Was wollen Sie dagegen un
ternehmen? 

Struve: Das ist sehr schwer. Der 
Bürger wird doch im Grunde genom
men zu einer "Vollkaskomentalität" 
er.zogen, ohne noch für etwas verant
wortlich sein zu müssen. Hinzu 
kommt, daß der einzelne Bürger Ge
fahren, die den Vorfahren noch be
kannt waren, heute gar nicht mehr 
wahrnehmen kann. Oder, daß gar der 
ein oder andere denkt, bei mir kann 
es ruhig brennen, ich bin gut versi
chert. Das, was der Bürger in den frei
willigen Organisationen leistet, muß 
einer größeren Öffentlichkeit verdeut
licht werden. Öffentlichkeitsarbeit 
beinhaltet bei uns aber auch die 
Brandschutzaufklärung und Brand
schutzer.ziehung in den Schulen. 
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Bnölkerung.schut2: Sie haben 

nachhaltig das Engagement des ein
zelnen, für sich selbst und seine An
gehörigen zu sorgen, gefordert und 
sich gegen • Vollkasko- und Blau
licht mentalität" gewandt. Dann müß
ten Sie doch konsequenterweise die 
Bemühungen des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz (BVS) unterstüt
zen, der ja genau dieses fordert? 

Struve: Der BVS ist eine Instituti
on, die ins Leben gerufen worden ist, 
weil man den Gedanken der Vorsor
ge für einen Verteidigungsfall in der 
Bevölkerung wachrufen wollte. Ich 
habe ja bereits gesagt, wir haben eine 
andere Gefahrenlage und deshalb 
muß man über alles reden können. 
Man kann nicht bestimmte Dinge iso
liert herausnehmen. Daß der BVS exi
stiert, ist eine politische Entschei
dung. Zwischen den Feuerwehren 
und den BVS-Dienststellen auf Orts
ebene gibt es zum Teil gute, zum Teil 
weniger gute Zusammenarbeit. Dies 
ist sehr stark personenabhängig. 
Wenn Sie aber einmal die Mittelver
wendung aus dem Etat Zivilschutz 
und zivile Verteidigung bei Feuerwehr 
einerseits und BVS andererseits se
hen, dann erkennen Sie den großen 
Unterschied. Bei der Feuerwehr ge
hen die öffentlichen Mittel zu nahezu 
100 % in der Sachausstattung. Beim 
BVS fast zu 100 % in Personalkosten. 
Dies ist keine neue Erkenntnis, das 
haben bereits andere Institutionen 
festgestellt und wenn gespart werden 
muß, dann sollte man dort beginnen, 
wo es am wenigsten Schaden an
richtet. 

BeIföIkerung.schut2: Sie haben auf 
Sach- und Personal mittel abgestellt. 
Aber gerade beim BVS gilt doch, daß 
die Personalmittel zum überwiegen
den Teil das sind, was Sie in anderen 
Bereichen Sachmittel nennen. Der 
BVS hat ja die Aufgabe, auszubilden 
und aufzuklären. Dieses kann man 
nur mit Menschen, nicht mit Maschi
nen machen. Deshalb sind ja die 
BVS-Informations- und Ausbildungs
kräfte den Sachmitteln in anderen 
Bereichen gleichzusetzen. Denn nur 
hierdurch kann der Bürger befähigt 
werden, sich selbst zu schützen, für 
sich selbst Sicherheit zu produzieren. 
Dies entspricht doch exakt Ihrer For
derung, weg von der Vollkaskomen
talität . 
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Struve: Teile dieser Ausbildung 
oder Instruktionen könnten aber 
ebenso gut vom DRK oder auch von 
den Feuerwehren geleistet werden. 
Wenn es um Brandschutzfragen vor 
Ort geht, haben die Feuerwehren ja 
bereits in der Vergangenheit viel mit 
dem BVS zusammengearbeitet. Auf 
Kreisebene haben wir bezüglich der 
Ausbildung häufig gesagt: "BVS 
macht ihr das mal für Euren Bereich. " 
Ich meine, man muß das Gesamtkon
zept sehen und dann muß man fragen 
und entscheiden, was muß man noch 
haben und finanzieren. 

. Der einzelne müDte gewappneter sein und stär
ker sensibilisiert werden, daß er bestimmte Din
ge selbst leisten muD.· 

BelfölkeTllng.schut2: Aber wir sind 
einig, daß Selbstschutz, gleichgültig 
wer ihn betreibt, dringend erforder
lich ist, und daß man Hilfeleistung 
nicht den Organisationen allein über
lassen kann? 

Struve: Ich würde das anders for
mulieren. Der einzelne müßte ge
wappneter sein und stärker sensibili
siert werden, daß er bestimmte Din
ge selbst leisten muß. Das Wichtigste 
ist, erst einmal zu sagen, das kannst 
du selbst tun. Jedem, der sagt, das 
kann ich ja gar nicht, muß erwidert 
werden, das kannst du aber erlernen. 

BelfÖlkeTllngllchut2: Und wenn er 
es nicht kann , müßte man ihm Hilfe 
zur Selbsthilfe anbieten. 

Struve: Deshalb sind wir zu der 
Ausbildung in den Kindergärten ge
kommen. Vor Jahren haben wir ver
sucht, Erwachsene in die Brand
schutzausbildung mit einzubeziehen. 
Was sagen die uns?" Wenn es brennt, 
dann rufe ich 1121" Wenn Sie heute in 
die Schulen gehen, haben Sie bereits 
bei den Zehn- bis Zwölf jährigen Pro
bleme, Verständnis für Brandschutz
informationen zu finden. Deshalb sind 
wir ja bewußt noch eine Stufe tiefer 
gegangen und informieren bereits im 
Kindergarten über vorbeugenden 
Brandschutz. 

BertölkeTllng.schutJ: Akzeptanz
probleme also auch da. Hilfeleistung 
wird heute auch außerhalb Deutsch
lands erwartet, in den osteuropäi
schen Ländern, in anderen Krisenge
bieten. Beabsichtigen die deutschen 
Wehren oder der Deutsche Feuer
wehrverband, humanitäre Hilfe 
außerhalb Deutschlands zu leisten 
und wenn ja, wie? 

Struve: Das brauchen wir nicht zu 
beabsichtigen, das tun wir schon seit 
Jahren. So versorgen wir die Feuer
wehren in den GUS-Ländern mit 
Feuerlöschern, Aufbereitungs- und 
Prüf anlagen, also Mittel zur Selbsthil
fe. Wir verwenden finanzielle Mittel 
der Wehren und Spenden, um Arz
neimittel und weitere Hilfsmittel ein
kaufen und liefern zu können. Viele 
unserer freiwilligen Feuerwehrmän
ner nutzen ihre Freizeit, um als Fern
fahrer in die Hilfsgebiete zu fahren, z. 
B. nach Kroatien. In Ungarn, der 
CSFR, aber auch in Bulgarien leistet 
der Deutsche Feuerwehrverband 
starke Unterstützung und Hilfe beim 
Aufbau der neuen Verbandsstruk1u
ren. Mehrfach bin ich in all diesen 
Ländern gewesen, um mit den Mini
sterien und den Feuerwehrverant
wortlichen die Organisationshilfen 
erörtern zu können und das System 
der bei uns angewandten Ehrenamt
lichkeit, der Freiwilligkeit, der Schu
lung und Organisation darzulegen. 

BelfölkeTllng.schut2: Herr Struve, 
wir danken Ihnen für das Gespräch. 

Das Gespräch mit DFV-Präsi
dent Hinrich Struve führte Peter 
Eykmann. 



Technischer Reglerungsoberamtsrat Damlan Düster, Bundesamt für Zivilschutz 

Der neue Schlauchwagen 
SW 2000-Tr 

Neues Fahrzeug für die Löschzüge 
"Löschen und Wasserversorgung" des Brandschutzdienstes 

im erweiterten Katastrophenschutz 

Ausgangslage 

Die Notwendigkeit, Schlauchwa
gen zur Abdeckung des Aufgaben
schwerpunktes .. Löschwasserver
sorgung" in den Löschzügen Lö
schen und Wasserversorgung (LZ-W) 
festzulegen, ergab sich schon 
zwangsläufig aus der Verstärkungs
funktion, die den Einheiten des er
weiterten Katastrophenschutzes 
nach dem Katastrophenschutzge
setz zugewiesen war. Dagegen 
sprach auch nicht, daß in der tägli
chen Gefahrenabwehr bei ausrei
chend guter Sammelwasserversor
gung Schlauchwagen nicht so häufig 
wie Löschfahrzeuge und in der Regel 

erst in der 2. Alarmierungsstufe ein
gesetzt werden. Schlauchwagen ha
ben eine spezielle Leistungsfähigkeit 
beim Transport größerer Druck
schlauchmengen (1000-2000 m) so
wie beim personal- und zeitsparen
den Verlegen längerer Förder
strecken als Einfach- oder Doppellei
tung vom fahrenden Fahrzeug. Diese 
Leistungsfähigkeit wird von keinem 
anderen Fahrzeug erreicht und kann 
erst recht nicht durch Hilfskonstruk
tionen dargestellt werden. Die gerin
ge Einsatzhäufigkeit in Verbindung 
mit der sehr speziellen, ohne beson
dere Verwendungsbreite ausgerich
teten Fahrzeugkonzeption, begünsti
gen allerdings Überlegungen, auf die
ses zwar notwendige, aber doch 

auch sehr kostenaufwendige Fahr
zeug zu verzichten, besonders in Zei
ten angespannter Haushaltslage. 

Nach dem Ergebnis der Beratun
gen zum Konsolidierungsprogramm 
für den erweiterten Katastrophen
schutz 1980, wurde der Schlauchwa
gen in der Stärke- und Ausstattungs
nachweisung (STAN) des LZ-W 
gestrichen. Statt dessen sollte nur 
die Ausstattung des genormten 
Schlauchwagens SW 2000-Tr be
schafft und im Bedarfsfall auf einem 
zu beordernden Lkw 5 t zum Einsatz 
gebracht werden. Diese Entschei
dung, die nachweislich eine erhebli
che Minderung der Leistungsfähig
keit der LZ -W zur Folge hatte, brach
te darüber hinaus das Gesamtsystem 
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des Brandschutzdienstes KatS in 
Schieflage. Die Einheiten des Brand
schutzdienstes, LZ-R und LZ-W, wur
den in einem Verhältn is zwei LZ-R zu 
einem LZ-W aufgestellt , dem LZ-W 
war nach dem Gesamtkonzept die 
Aufgabe zugewiesen, die Löschwas
serversorgung der beiden LZ-R 
zu übernehmen. Trotz vielfältiger 
Bemühungen gelang es dem Bun
desamt für Zivilschutz nicht, eine 
brauchbare, kostenmäßig vertretbare 
Alternative, z. B. durch ein auf einem 
zu beordernden Lkw verlast bares 
Transportsystem, zu entwickeln, die 
den Erfordernissen des taktischen 
Auftrages im erweiterten Katastro
phenschutz und der Ausbildung aus
reichend Rechnung getragen hätte. 

lösungsschritte 

Für die in der Ausgangslage skiz
zierten Probleme durch den fehlen
den Schlauchwagen: 
- eingeschränkte Leistungsfähigkeit 

der Einheit und die negativen Aus
wirkungen auf das Gesamtkonzept, 

- relat iv hohe Beschaffungskosten 
für einen nach DIN 14565, Stand 
1976, genormten Schlauchwagen, 
der auch nicht in vollem Umfang 
den taktischen Vorstellungen ent
sprach - vom Bundesamt für Zivil
schutz waren vor dem Konsolidie
rungsprogramm etwa 40 Stück die
ses Fahrzeugtyps in einem Sonder
programm beschafft worden -

bot sich die Lösung an, mit einem 
"kostengünstigeren" Fahrzeugkon
zept mit größerer Verwendungsbreite 
zu versuchen, eine Änderung der 
Festlegung im Konsolidierungspro
gramm zu erreichen. Denn, das war 
inzwischen allen Beteiligten klar ge
worden, nur auf der Basis eines 
marktgängigen Trägerfahrzeuges 
konnte diese offenbar gewordene 
Ausstattungslücke geschlossen wer
den. 

In einem ersten Planungsschritt 
wurden daher die Leistungsmerkma
le für einen "neuen" Schlauchwagen 
festgelegt: 
- hohe Leistungsfähigkeit u. a. da

durch gekennzeichnet, daß der ge
samte Druckschlauchvorrat - ohne 
Reserve - von 1800 mals Einfach
oder Doppelleitung vom fahrenden 
Fahrzeug aus verlegt werden konn
te, eine Forderung, die z. B. der ge
normte Schlauchwagen nicht er
füllte, und 

- größere Verwendungsbreite bei 
Einsätzen, die neben der Erfüllung 
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der Primärfunktion eine Verwen
dung als Versorgungsfahrzeug er
möglichte. 
Um das zu erreichen, mußte weit

gehend auf feste Einbauten verzich
tet werden. 

Daneben sollte - wie festgelegt -
eine Mannschaft in Truppstärke (drei 
Mann), eine Tragkraftspritze und ein 
Löschwasserbehälter von 5000 Liter 
Fassungsvermögen aufgenommen 
werden können. Die umfangreiche 
Normbeladung sollte auf das zur Er
füllung der Primärfunktion notwendi 
ge Maß reduziert werden. 

lösungsidee 

Als gangbarer Weg zur Realisie
rung des Projektes "Schlauchwagen" 
bot sich eine Grundkonzeption Prit
schen-Lkw mit einem Geräteträger
teil als festem Aufbau an, in dem die 
Ausstattung sicher, übersichtlich und 
gut zugänglich verlastet werden 
konnte. 

Druckschläuche der Größe A (110 
mm 0) ließen sich dank ihrer größe
ren Flachbreite und dem gegenüber 
der Druckschlauchgröße B (75 mm 
0) höheren Gewicht ohne Hilfsmittel 
auf der Pritsche verlasten. Die bes
sere Eignung dieser Druckschläuche, 
insbesondere bei größeren Förder
strömen, entsprach dazu fast optimal 
den Erfordernissen des Löschwas
serbedarfs an GroßschadensteIlen, 
für die die Einheiten letztlich konzi
piert waren. Alternativ dazu wurde je
doch noch eine Lösung mit der Ver
lastung von Druckschläuchen B, wie 
sie bei der Feuerwehr Standard sind, 
realisiert, die allerdings mehr kon
struktiven Aufwand - Schiebebretter 
und Lagerungsgestelle - erforderte. 
Beide Lösungen wurden dann erst
mals auf der "Interschutz 1988" ei
nem breiten Fachpublikum vorge
stellt . 

Der Umstand, daß dieses Projekt 
zu einem recht frühen Zeitpunkt, d. h. 
in der Entwicklungsphase, offenge
legt und diskutiert werden konnte, hat 
sich als großer Vorteil erwiesen. Die 
Diskussionen, die sehr intensiv und 
äußerst konstruktiv geführt wurden, 
befaßte alle Feuerwehrgremien bis 
hin zum Unterausschuß Feuerwehr
angelegenheiten der Länder. Die z. T. 
richtungweisenden Ergebnisse, z. B. 
die Entscheidung, der B-Konzeption 
den Vorrang vor der A-Konzeption zu 
geben, konnten so zielgerichtet in 
das Projekt eingebracht werden. In 
der Folgezeit wurde in enger und sehr 

konstruktiver Zusammenarbeit zwi
schen dem "Arbeitskreis Technik" 
des Deutschen Feuerwehrverbandes 
und dem Bundesamt für Zivilschutz 
die Grobstruktur des Projektes erar
beitet. Sie wurde anschließend im Ar
beitskreis "Schlauch wagen" des AA 
3 im Normenausschuß Feuerwehr
wesen (FNFW) normgerecht vorbe
reitet und schließlich als Norm für den 
Schlauchwagen DIN 14565 im März 
1991 verabschiedet. Etwa zum glei
chen Zeitpunkt wurde die Beschaf
fung vom Bundesminister der Finan
zen genehmigt. 

Die Überarbeitung der genormten 
Schlauchwagen-Konzeption gestal
tete sich zunächst sehr schwierig, 
weil sich alle Überlegungen immer 
wieder am norm mäßig festgeschrie
benen Aufbaukonzept für diese 
Schlauchwagen festliefen. Die Aus
richtung des Fahrzeugkonzeptes auf 
die Primärfunktion "Transport vom 
2000-m-Druckschlauch B, dessen 
Verlegung als Einfach- oder Doppel
leitung sowie die Aufnahme der 
Druckschläuche nach dem Rückbau 
einer Förderleitung" erwies sich als 
richtig ; die funktionsbezogene Redu
zierung der sehr umfangreichen Aus
stattung war dabei nur konsequent. 

Erst nachdem das Schlauchverla
stungsproblem durch ein völlig neu
es, einfaches, aber äußerst prakti
sches System gelöst war - Schlauch
boxen anstelle von Schiebebrettern 
auf Gestellrahmen, wodurch feste 
Einbauten auf der Pritsche entbehr
lich werden - konnte das Fahrzeug
konzept den Zielvorgaben angepaßt 
technisch und kosten mäßig optimiert 
realisiert werden. 

Bereits zum "Deutschen Feuer
wehrtag 1990" in Friedrichshafen 
konnte dank der Eigeninitiative eines 
engagierten Aufbauherstellers und 
ideenreichen Praktikers das Erstmu
ster eines SW 2000-Tr auf der Grund
lage des Norm-Entwurfes DIN 14 565 
der Fachwelt vorgestellt werden. Die 
positive Resonanz bei der Feuerwehr 
bestätigte die Richtigkeit des einge
schlagenen Weges nachhaltig. 

Der Prototyp 

Inzwischen ist der erste vom BZS 
beschaffte Prototyp des Fahrzeuges 
auf einem MAN-Fahrgestell mit All
radantrieb nach Abschluß der techni
schen Erprobung auf der Erpro
bungssteIle der Bundeswehr in Trier 
praxisbezogen bei 
- der Feuerwehr Köln , Löschgruppe 

Esch, 



- Freiwilligen Feuerwehren des Krei
ses Euskirchen in Kali, Dahlem und 
Blankenheim 

- sowie während einer Katastro
phenschutzübung der Feuerwehr 
München auf dem Truppenübungs
platz Hammelburg 

fachkundig erprobt worden, so daß 
die gewonnenen Erkenntnisse noch 
in die Serienfertigung einbezogen 
werden können. Dem BZS wurde 
noch ein zweites Musterfahrzeug, 
aufgebaut auf einem Unimog mit ver
längertem Radstand (U 1550 L), für 
eine Kurzerprobung zur Verfügung 
gestellt, das inzwischen 
- von der Feuerwehr Köln, Lösch

gruppe Esch, 
- der Berufsfeuerwehr Bonn sowie 
- Feuerwehren des Kreises Euskir-

chen 
mit guten Ergebnissen getestet 

worden ist. 
Die Tatsache, daß das Fahrzeug

Konzept zumindest auf zwei unter
schiedlichen Fahrgestellen aufge
baut werden kann, läßt den Schluß 
auf eine gewisse Marktgängigkeit 
des Fahrzeuges zu. 

Den an der Erprobung beteiligten 
Feuerwehren sei an dieser Stelle 
nochmals besonders gedankt. 

Der in den Erprobungsläufen bei 
den Freiwilligen Feuerwehren und 
Berufsfeuerwehren gewonnene posi
tive Eindruck läßt auf eine gute Ak
zeptanz des Fahrzeuges schließen 
und dokumentiert, daß für die Praxis 
brauchbare Lösungen möglich sind, 
wenn alle Beteiligten erkennen: "Der 
Weg ist das Ziel" und sie bei der Ent
wicklung ihre Ideen zielgerichtet ein
bringen. Daß hierbei auch engagierte 
Hersteller ihre wichtige Rolle haben, 
beweist das vorgestellte Konzept 
ebenso wie die Notwendigkeit der 
koordinierenden Funktion einer zen
tralen Stelle wie die des BZS. 

Damit wird letztlich deutlich, daß 
an der Funktion ausgerichtete opti
mierte Fahrzeugkonzepte - ohne 
schmückendes und in aller Regel teu
res Beiwerk - von den Feuerwehren 
dankbar angenommen werden und 
motivieren, denn: Motivation läßt sich 
nicht kaufen und erst recht nicht auf 
Dauer bezahlen. 

Dies gilt nicht zuletzt für alle 
zukünftigen Entwicklungen der mate
riellen Ausstattung der Einheiten des 
erweiterten Katastrophenschutzes. 
Die positiven Erfahrungen, die mit 
dem Schlauchwagen-Projekt ge
wonnen wurden, rechtfertigen daher 
auch die Übernahme dieses Grund
konzeptes für andere Ausstattungs
bereiche. 

Der Geräteraum 
rechls mit Trag· 

kraftsprille. 

Ein Blick aul die 
Armaluren und 

das Hilisgerät im 
rechlen Geräle

raum. 

.-!.---------...... \ 
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So wurde dieses Konzept bereits 
in die planerischen Überlegungen der 
neuen Struktur des ABC-Zuges KatS 
einbezogen, und zwar für die Fahr
zeuge der Dekontaminationsgruppe 
P und G. Dort allerdings mit größe
rer Mannschaftstransportkapazität 
(Staffelstärke = sieben Helfer) und La
dehilfe wegen der schweren Groß
geräte. 

Es besteht die Hoffnung, daß dem 
interessierten Fachpublikum alsbald 
die Grundzüge dieser neuen Struktur 
.. ABC-Zug KatS" in einem Folgebei
trag vorgestellt werden können. 

Technische 
Kurzbeschreibung 
des SW 2000-Tr 

Lkw, 3 t, Allradantrieb (Frontlenker 
oder Kurzhauber). Zulässiges Ge
samtgewicht 9000 kg, Fahrgestell
Tragfähigkeit 4500 kg, Radstand 
3500-3700 mm, Motorleistung 114 
kW, Überhangwinkel vorne/hinten 
mind. 25°, Rampenwinkel mind. 22°, 
Wathöhe über Aufstandsfläche mind. 
800 mm, Einzelbereifung, Achslast
verteilung vorne/hinten 1:1 bis 1 :2. 
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Der Aufbau ist in drei Baugruppen 
unterteilt 
• Fahrer- und Mannschaftsraum 
• Geräteraum (fester Aufbau) 
• Pritsche mit Plane und Spriegel 

(Schiebeverdeck) 
- Fahrer- und Mannschaftsraum 

Das Fahrerhaus nimmt einen Trupp 
(1 /2) auf: Auf dem Fahrerhausdach 
sind die Kennleuchten angebracht 
und durch Astabweiser gesichert. 
Neben den üblichen Rückspiegeln 
sind zusätzliche Rampenspiegel 
montiert, die eine bessere Sicht auf 
die Hinterräder ermöglichen. 

Das Fahrzeug ist standardmäßig 
für den Einbau eines Sprechfunk
gerätes vorgerüstet. 
- Geräteraum (fester Aufbau) 

Der feste Aufbau mit den Abmes
sungen: Länge 1400 mm, Breite 2500 
mm, Höhe 2100 mm, ist als Gerippe
konstruk1ion in Vierkantstahlrohr und 
Profilstahl mit einer Außenbeplan
kung an Stirn- und Rückseite aus 
verzinktem Stahlblech ausgeführt. 
Seitlich links und rechts befinden 
sich die Geräteraumöffnungen mit 
ausreichend lichten Weiten, die 
durch Leichtmetall-Hohlprofil-Jalou
sien abgeschlossen sind. Als Auf
stieghilfen ist, je rechts und links un-

Die Bestückung 
des Geräterau
mes auf der lin
ken Seile des 
f ahrzeugs. 

ter dem Aufbau, ein ausschiebbarer 
Auftritt angebracht, der nur bei geöff
neten Jalousien betätigt werden 
kann. Zur Sicherung befinden sich 
auf der Oberseite der Auftritte 
zwangsgeschaltete Blinkleuchten. 

In den Geräteräumen ist die nach 
Norm festgelegte Ausstattung 
einschließlich der KatS-Zusatzaus
stattung (Abschleppstange, Flaggen
satz, Reserve-Kraftstoffkanister u. a.) 
sicher, übersichtlich und gut zugäng
lich untergebracht. Die Verlastung 
der Tragkraftspritze auf einem aus
schwenkbaren Lagerungsgestell ge
währleistet eine sichere Entnahme 
des relativ schweren Gerätes und 
hebt sich damit von den bisher übli
chen Verlastungsarten positiv ab. 

Verteilung der Geräte: 
Auf der rechten Seite am tiefsten 

Punkt ist die Tragkraftspritze TS 8/8 
(1600 I/min, 140 kg) auf dem aus
schwenkbaren Lagerungsgestell ver
lastet. Des weiteren sind auf dieser 
Seite die Reserve-Kraftstoffkanister, 
1 C-Strahlrohr, Kupplungsschlüssel, 
Armaturen, Schanzzeug u. a. unter
gebracht. Auf der linken Seite - von 
unten nach oben - befinden sich die 
Schlauchbrücken (900 mm lang) und 
der 5000 Liter fassende flexible 
Löschwasserbehälter (geschlossene 
Ausführung) in Schiebekästen, die 
sechs Saugschläuche (2 x 3 in Halb
schalen), das Verkehrssicherungs
gerät (Warnblinkleuchten, Blitzleuch
ten u. a.) sowie die zehn Reserve
Oruckschläuche B in Schlauch
fächern. 

Alle SchiebefächerlSchübe sind 
durch automatisch einrastende Fe
derriegel gesichert und können durch 
Einhandbedienung entsperrt und 
herausgezogen werden. 
- Pritsche mit Plane und Spriegel 

Die Bodengruppe der Pritsche be
steht aus zwei U-Stahl-Profilen 
(80-100 mm), die durch Querschwel
ler und Knotenbleche versteift sind. 
Der Boden, 22 mm stark, besteht aus 
vielfach verleimtem wasserfesten 
Hartholz. Er ist umlaufend mit einem 
Stahl profil eingefaßt. An der Hecksei
te, zum Schutz gegen die höhere Be
anspruchung durch die ablaufenden 
Druckschläuche, ist ein Kanten
schutz auf V2A-Stahl angebracht. Die 
Befestigung der Bodengruppe auf 
dem Fahrgestell ist verwindungsarm 
mit Teller- oder Schraubenfedern 
ausgeführt. In den Pritschen boden 
sind auf der linken und rechten Seite 
verteilt je drei Zurrösen bündig in den 
Boden eingelassen. 

Die Stirnseite des Pritschenauf
baus ist bis auf Dachhöhe fest als 



Stahlprofil-Gitterkonstruktion mit ei
ner Außenbeplankung aus verzink
tem Stahlblech ausgeführt. Die Bord
wände sind 800 mm hoch. An der 
Heckseite befindet sich eine zwei
flüglige Tür, deren Flügel um 2700 

schwenkbar an der Bordwand sicher 
arretiert werden können. Das Planen
gesteIl besteht aus vier Eckrungen 
sowie Führungs- und Verbindungs-

elementen, die leicht zu demontieren 
sind. Die Plane besteht aus schwe
rem beschichteten Lkw-Planenstoff 
in der Farbe Rot, RAL 3000. In die 
Dachfläche ist eine zwei Meter brei
te, lichtdurchlässige Plane als Licht
band eingelassen. 

Die Pritsche ist 3050 mm lang und 
2440 mm breit, die lichte Höhe be
trägt 1750 mm. An den hinteren 

In dan 'ast am Fahrzaugbodan .arrlagalten Boxan sind dia 1800 Matar B-Druckschlauch unterge
bracht. 

Das Varlagan alnar Schlauchlaltung mit dam Fahrzaug. (Fotos: Hltberath 4, Dube 2) 

Eckrungen sind je rechts und links 
zwei drehbare Arbeitsscheinwerfer, 
24 V, 70 W Halogen, angebracht. Das 
Ersatzrad ist fahrgestellabhängig ent
weder heckseitig unter dem Aufbau 
oder an der Innenseite der Stirnwand 
des Pritschenaufbaus untergebracht. 

Verlastung der Druckschläuche 
Auf der Pritsche sind insgesamt 90 

B-Druckschläuche = 1800 m verla
stet. Die Verlastung der Druckschläu
che erfolgt in zehn senkrecht stehen
den Schlauchboxen von je 2,75 m 
länge. Die Boxen werden an der 
Kopfseite der Pritschenwand zentral 
verriegelt und zusätzlich heckseitig 
mit einem längenverstellbaren Halte
band gegen Verrutschen gesichert. 
Die Boxen sind zu je fünf Stück rechts 
und links eingestellt, so daß noch ein 
freier Mittelgang von etwa 600 mm 
Breite verbleibt. An der Heckseite vor 
den Boxen verbleibt eine freie Auf
trittfläche von ca. 300 mm Tiefe. Als 
Aufstieghilfe sind je rechts und links 
eine ausschiebbare Auftrittleiter und 
je ein Haltegriff an der Pritschenwand 
angebracht. 

Schlauchboxen 
Die Schlauchboxen sind aus 

Leichtmetall mit entsprechenden 
Verstärkungsprofilen sowie jeweils 
sechs Tragegriffen ausgestattet. Eine 
Kunststoffrolle an der Stirnseite er
leichtert das Einschieben der Boxen 
in die Lagerposition. Das hintere of
fene Ende der Box ist mit einer ein
seitig durchgehenden Gummilasche 
versehen, die ein Abrutschen der 
Druckschläuche aus der Box bei Stei
gungen verhindert sowie ein kontinu
ierliches Ablaufen der Druckschläu
che bewirk1. Das Gewicht der mit 
neun Druckschläuchen bestückten 
Schlauchbox darf nach Norm 160 kg 
nicht überschreiten. Zum Verlegen 
von Schlauchleitungen aus der Box, 
wie es im Einsatz notwendig werden 
kann und daher auch gefordert wur
de, sind sechs Helfer ausreichend. 

Die Verlastung der Druckschläu
che in der Box stellt nach kurzer Ein
gewöhnung kein Problem dar. Wich
tig ist hierbei, daß die Druckschläu
che einfach gerollt und ohne Luftpol
ster sind und beim Einlegen ein Hilfs
mittel, wie z. B. ein Besenstiel als 
Achse, verwendet wird. 
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Klaus LIebetanz 

Humanitäre 
Hilfe der 

Bundeswehr 
im Ausland 

Chancen, Probleme und 
Fehleinschätzungen 

Langjährige Erfahrungen der deut
schen internationalen Katastrophen
hilfe zeigen immer wieder erfolgrei 
che Hilfseinsätze der Bundeswehr im 
Ausland. Ein Höhepunkt im Jahr 1991 
war die "Operation Flüchtlingshilfe" 
infolge der Nachwirkungen des Golf
kriegs, wo nach Schätzungen der 
UNO zwei Millionen Menschen ihre 
angestammte Heimat verlassen 
mußten. Berechtigte sowie größten
teils unberechtigte Kritik an den 
großen deutschen zivilen Hilfsorgani
sationen seit der Erdbebenkatastro
phe in Armenien 1988 und die Suche 
nach einem neuen Betätigungsfeld 
für die Bundeswehr nach Wegfall des 
Ost-West-Konflikts haben bei einzel
nen Abgeordneten des Deutschen 
Bundestages und bei hochrangigen 
Offizieren den Wunsch keimen las
sen, die Bundeswehr möchte nun
mehr als eigenverantwortliche und 
selbständige Hilfsorganisation oder 
im Rahmen eines "Nationalen Kata
strophenkorps" auftreten. 

Der folgende Beitrag versucht den 
Sinn oder Unsinn einer solchen For
derung zu untersuchen. 

Der Verfasser, Major a. D. der Bun
deswehr und seit Jahren selbst ein 
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Verfechter einer "Katastrophen-Ein
satztruppe der Bundeswehr", sieht 
seit seiner zweieinhalbjährigen Arbeit 
im Auslandsreferat des Generalse
kretariats des DRK, nach Studium der 
Ergebnisse der internationalen Kata
strophenforschung und als ein Prüfer 
für Verwendungsnachweise der 
deutschen Hilfsorganisationen im 
Referat "Humanitäre Hilfe" des Aus
wärtigen Amtes seine früheren Vor
stellungen heute etwas differenzier
ter. 

Chancen für den 
erfolgreichen Hilfseinsatz 
der Bundeswehr 

Die Bundeswehr ist immer dann 
besonders erfolgreich und im eigent
lichen Sinne lebensrettend, wenn sie 
ihre einzigartigen Fähigkeiten den zi
vilen Hilfsorganisationen zur Verfü
gung stellt. 

Zur Illustration sollen die drei fol
genden Beispiele gelten: 

Äthiopien 
1985 versorgen deutsche und bri

tische Transall-Maschinen während 
der furchtbaren Hungerkatastrophe 
Menschen in den unzugänglichen 
Höhengebieten von Äthiopien, in 
dem sie im "Dropping-Verfahren" Ge
treide aus geringer Höhe bei vermin
derter Geschwindigkeit absetzen. Zi
vile Frachtflugzeuge sind zu diesem 
Verfahren nicht in der Lage, weil sie 
während des Fluges die Ladeklappen 
nicht öffnen können. Ein unverdäch
tiger Zeuge, Rupert Neudeck vom 
Notärzte-Komitee Cap Anamur, be
stätigt, daß so Zehntausenden das 
Leben gerettet wurde. 

Rumänien 
Am 22. Dezember 1989 wird gegen 

22.50 Uhr das Sanitätsdepot Euskir
ehen alarmiert. Bereits um 3.55 Uhr 
verlassen zehn m3 (3,5 t) hochwerti
ges Sanitätsmaterial das Depot in 
Richtung Flughafen Köln-Bonn. 

Das Auswärtige Amt und das In
ternationale Komitee vom Roten 
Kreuz haben ein dringendes Hilfeer
suchen auf Bereitstellung von Sa
nitätsmaterial zugunsten von Tausen
den von Verwundeten infolge des 
Umsturzes in Rumänien gestellt. Bis 
zum 2. Weihnachtsfeiertag werden -
rund um die Uhr - weitere 32 t le
bensrettende Sanitätsmaterialien zur 
Verfügung gestellt. Kein ziviler Be
schaffer hätte in so kurzer Zeit - dazu 

noch an Weihnachten - die Arznei
mittel und medizinischen Geräte be
reitstellen können. 

Kurdistan 
Der pausenlose Einsatz von Hee

reshubschraubern - auch im dichten 
Nebel - mit Trinkwasser, Lebensmit
teln , Ärz1eteams der Bergwacht und 
Arzneimitteln hat im April 1991 Tau
senden von völl ig geSChwächten 
Flüchtlingen im unwirtlichen Gebirge 
von Kurdistan das Leben gerettet. Zi
vile Hilfsorganisationen verfügen we
gen der gewaltigen Vorhaltekosten 
über keine Hubschrauber. 

Neues Betätigungsfeld 
Ein neues Betätigungsfeld auf dem 

Gebiet der humanitären Hilfe könnte 
der Einsatz von Kampfmittelbeseiti
gungstrupps in befriedeten und 
kampfmittelverseuchten Regionen 
der Dritten Welt sein, wo es immer 
wieder zu schrecklichen Opfern in der 
Zivilbevölkerung - besonders bei 
Kindern - kommt. 

Problematische Einsätze 
der Bundeswehr 

Wenn militärische Technik 
und Logistik humanitäre Hilfe 
bestimmen 

Der immense Einsatz von militäri
scher Logistik hat bei der "Operation 
Flüchtlingshilfe"1991 in einigen Fäl
len die Verhältnismäßigkeit und den 
sparsamen Einsatz von Steuermit
teln, der gemäß den Zuwendungsbe
stimmungen des Bundes auch bei 
humanitären Hilfeeinsätzen einzuhal
ten ist, in eklatanter Weise wider
sprochen. 

Teurer Bundeswehr-Transport 
Dies gilt insbesondere für den tau

sendfachen Einsatz der Transall über 
eine Entfernung von 3000 bis 4000 
Kilometer. 

Ein Transport, der mittels Transall 
(C-160) lediglich nur sieben bis neun 
Tonnen über 4000 km mit entspre
chenden Wechsel besatzungen 
durchgeführt werden kann, über
schreitet nicht nur bei weitem die Ko
sten-Nutzen-Grenze, sondern stellt 
auch den Grundsatz einer effektiven 
Soforthilfe in Frage. 

Eine auf dem freien Markt geor
derte Luftfrachtmaschine mit einer 
Nutzlast von 40 bis 50 t ist im Preis
Leistungs-Verhältnis drei- bis viermal 
so günstig wie die C-160. Unberück
sichtigt von dieser Kritik bleibt der 



einzelne Einsatz von schnell verfüg
baren Transalls, wenn die Zeit extrem 
drängt. Der Einsatz der C-160 ist 
auch dann immer angezeigt, wenn 
die Landepiste für zivile Flugzeuge 
ungeeignet ist (z. B. Sudan-Lifeline). 

In Bakhtaran (Iran) wurden die 
Flüchtlingslager mit Hubschraubern 
(400 kg Nutzlast) versorgt, obwohl sie 
zum größten Teil mit Lkw zu erreichen 
waren. 

Einsatz von Feldlazaretten 
Der Einsatz eines Feldlazaretts zur 

unmittelbaren medizinischen Versor
gung von Katastrophenopfern (z. B. 
bei einem Erdbeben) bringt nur dann 
Sinn, wenn das externe Feldlazarett 
innerhalb von wenigen Stunden im 
Katastrophengebiet aufnahmebereit 
ist. Das ist zur Zeit nur in Science-fic
tion-Romanen möglich durch die 
Fähigkeit des "Beamens" . 

Als in der Nacht zum 21. Juni 1990 
die iranischen Provinzen Gilan und 
Zanjan von einem verheerenden Erd
beben heimgesucht wurden, hat die 
gefechtstaugliche iranische Armee 
mit ihrem Sanitätsdienst (identisch 
mit dem Roten Halbmond) innerhalb 
von 24 Stunden alle Schwerverletz
ten in die Zentralkrankenhäuser der 
unzerstörten iranischen Provinzen 
ausgeflogen, vornehmlich nach Te
heran. 

Am 24. Juni 1990 - drei Tage nach 
dem Erdbeben - traf das Feldlazarett 
der Bundeswehr mit acht Transali
Maschinen in Teheran ein. Die 
2./SanLBtl 851 hätte früher im Iran 
sein können, aber welches souverä
ne Land läßt schon gern blitzschnell 
eine militärische Armada in sein 
Land? Am 26. Juni 1990 (fünf Tage 
nach dem Erdbeben) war die Aufnah
mebereitschaft des Feldlazaretts im 
Katastrophengebiet bei Rudbar her
gestellt und übernahm die Aufgabe 
des zerstörten Krankenhauses. Die 
Patienten eines Kreiskrankenhauses 
sind in der Hauptsache Frauen und 
Kinder, für welche die Ausstattung ei
nes Bw-Feldlazaretts (Schwerpunkt 
Kriegschirurgie) nicht gerade bestens 
geeignet ist. 

Fehleinschätzungen 

Wie eingangs erwähnt, gibt es ein
zelne Abgeordnete des Deutschen 
Bundestages, hochrangige Offiziere 
und gelegentlich auch Journalisten, 
die eine eigenständigere Rolle der 
Bundeswehr im Katastrophenfall 
oder gar ein "Nationales Katastro-

phenkorps" unter Einschluß der Bun
deswehr fordern , um die Katastro
phenhilfe endlich effektiver zu gestal
ten. 

Diesen Überlegungen liegen m. E. 
folgende vier Fehleinschätzungen zu
grunde: 

Erste Fehleinschätzung 
Die Bundeswehr oder ein "Natio

nales Katastrophenkorps" würde bei 
einer internationalen Großkatastro
phe das übliche Anfangschaos bei 
den ersten Hilfslieferungen und -ak
tionen verhindern. 

Schuld gibt man den zivilen Hilfs
organisationen. Bei diesen vor
schnellen Gedanken wird Ursache 
mit Wirkung verwechselt. 

Das Dilemma einer plötzlichen 
Großkatastrophe liegt wesentlich in 
der völlig ungeklärten Lage. Die Kom
munikationsmittel sind in weiten 
Landstrichen zerstört und die örtli
chen Entscheidungsträger sind 
durch unmittelbare Betroffenheit (Tod 
von nahen Familienangehörigen) 
gelähmt oder durch Verletzung und 
Tod ausgefallen. 

Würden zivile Hilfsorganisationen 
erst dann liefern, wenn die Lage nach 
drei bis vier Tagen geklärt ist, kämen 
die dringend benötigten Zelte, 
Decken, Arzneimittel am fünften und 
sechsten Tag eindeutig zu spät. 

Selbst ein Vier-Sterne-General 
benötigt für eine rasche und richtige 
Entscheidung eine ordentliche Beur
teilung der Lage mit zuverlässigen 
Meldungen. 

Anderenfalls wäre es unverständ
lich, warum der Stab der 1. Luftlan
dedivision der Bundeswehr in 
Bakhtaran (Iran) zwanzig Hubschrau
ber(zwölf CH 53 und acht Bell UH1 D) 
zur Flüchtlingshilfe per sündhaft teu
ren Lufttransport in den Iran brachte, 
von denen acht CH 53 und sechs Bell 
UH 10 (70 Prozent) nach kurzer Zeit 
zurückbeordert wurden, weil sie nicht 
(mehr) benötigt wurden. Hier hat wohl 
auch der massive Druck der Bundes
regierung eine Rolle gespielt. 

Das Anfangschaos kann m. E. nur 
gemindert werden, wenn die zustän
dige UNO-Unterorganisation, die 
UNDRO (United Nation Desaster Re
duction Organisation) endlich ver
zugslos, ohne Formalitäten innerhalb 
der ersten 24 Stunden massiv auf
klärt (fünfzehn bis zwanzig Mitarbei
ter) und parallel in enger Abstimmung 
zum nationalen Krisenstab eine Ope
rationszentrale mit fortlaufender La
geaktualisierung betreibt. Davon ist 
diese hochdotierte Organisation zur 
Zeit noch weit entfernt. 

Zweite Fehleinschätzung 
Die zweite Fehleinschätzung geht 

davon aus, daß ein ausländisches 
Katastrophenkorps um so erfolgrei
cher Katastrophenhilfe leisten kann, 
je perfekter, ausgefeilter und techni
sierter die Ausrüstung und das Vor
training sind. 

Die Konzentration der vorbereiten
den Katastrophenhilfe auf die Ver
besserung der kostspieligen Gerät
schaft und Qualifizierung des Ret
tungspersonals verstellt den Blick für 
die wissenschaftlich gesicherte Er
kenntnis, daß 90 bis 95 Prozent der 
lebensrettenden Hilfe aus dem un
mittelbar betroffenen Land kommt. 
Eine Katastrophe trifft in der Regel 
nur ein Teilgebiet des Landes. 

Manpower - auch medizinisches 
Personal - steht in der Regel in aus
reichendem Maße zur Verfügung. 

Es wäre also viel sinnvoller, man 
würde ein großes Stück der Auf
merksamkeit und der finanziellen Mit
tel auf die Verbesserung des Kata
strophenschutzes in den betroffenen 
Regionen richten. 

In einer rechtverstandenen Kata
strophenhilfe mit Langzeitwirkung 
sind diejenigen Hi lfsorganisationen 
besonders geeignet, die mit den ein
heimischen Partnerorganisationen 
zusammenarbeiten. Dazu gehören 
vor allem die kirchlichen Organisatio
nen und das DRK. Wirksame Kata
strophenhilfe heißt also, Defizite beim 
Partner vor Ort mindern und vorhan
dene Kräfte und Fähigkeiten stärken. 

Dritte Fehleinschätzung 
In der offiziellen Broschüre der 

Bundeswehr "Humanitäre Hilfe" 6/91 
steht auf Seite 16 im dritten Absatz: 
"Zuständig für die politische Ent
scheidung zur Gewährung humanitä
rer Hilfe ist das Auswärtige Amt (Rich
tig!). Durchgeführt wird die Hilfe für 
bedrängte Menschen im Ausland in 
der Regel von der Bundeswehr." 

Die letztgenannte Behauptung hat 
den gleichen Aussagewert, als ob der 
Trainer des VfB Stuttgart sagen wür
de, in der Regel ist der VfB Stuttgart 
identisch mit der deutschen Fußball
nationalelf. 

Dazu muß man wissen, daß dill 
Bundesrepublik Deutschland über 
ein in der Welt einzigartiges Geflecht 
von verschiedenen nichtstaatlichen 
Hilfsorganisationen verfügt, die in al
len gesellschaftlichen Schichten ver
ankert sind und die aufgrund der hi
storisch bedingten Spendenfreudig
keit der deutschen Bevölkerung ein 
Vielfaches der staatlichen huma
nitären Hilfe erreichen und im inter-

\ BEVÖlKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 2/93\ 23 



nationalen Vergleich an der Spitze lie
gen. 

Neben den großen deutschen 
Hilfsorganisationen wie das Deut
sche Rote Kreuz, die kirchlichen 
Hilfswerke Caritas und Diakonisches 
Werk und die Welthungerhilfe gibt es 
ca. zehn weitere mittlere Organisatio
nen (z. B. den Arbeiter-Samariter
Bund) und ca. 150 bis 200 kleinere 
Hilfsorganisationen, die alle im Aus
land tätig werden. Aus dem Regel
Etat des Auswärtigen Amtes für Hu
manitäre Hilfe (72 Millionen DM) geht 
ein großer Teil als Zuschuß für Pro
Jekte der bewährten deutschen Hilfs
organisationen als Soforthilfe im Aus
land. Dabei sind rigorose Verwen
dungsbestimmungen (sparsamer 
Umgang mit Steuermitteln, Preisver
gleiche etc.) zu beachten, die in der 
Regel nur von den großen und mittle
ren Hilfswerken verwaltungstech
nisch eingehalten werden können. 

Vierte Fehleinschätzung 
Die vierte Fehleinschätzung geht 

von der zunächst sehr plausiblen Auf
fassung aus, daß die Bundeswehr 
oder ein "Nationales Katastrophen
korps" die unmittelbare Auslandsso
forthilfe professionell leisten könnten. 

Die zivilen Organisationen könnten 
dann in einem zweiten Gang die Re
habilitations- und Wiederaufbaupha
se übernehmen. Dies ist ein folgen
schwerer Trugschluß. Wenn nämlich 
die Bildberichte einer größeren Aus
landskatastrophe via Fernsehen in 
die bundesdeutschen Wohnstuben 
kommen, hat der verantwortungsbe
wußte Zuschauer mit Herz in der Re
gel die Gelegenheit, der Hilfsorgani
sation seines Vertrauens Geld oder 
Sachspenden zu überweisen. Dies 
geschieht in der berechtigten Annah
me, daß Vertreter "seiner Hilfsorgani
sation" sofort und professionell die 
eben im Fernsehen wahrgenommene 
Not der Menschen lindern oder zur 
Rettung von Opfern beitragen. 

Die Möglichkeit, durch Spende via 
Hilfsorganisation den betroffenen 
Opfern helfen zu können, geben der 
aktuellen Katastrophenberichterstat
tung eine menschliche Dimension 
und befreien den heimischen Fern
sehzuschauer bei Bier und Chips 
vom bloßen Voyeurismus. Daß seine 
Hilfe ankommt, möchte der Zuschau
er auch im Fernsehen dokumentiert 
bekommen. Je nach Art, Jahreszeit 
und Region der Katastrophe fließen 
den Hilfsorganisationen Geldmittel 
zu, die in der Regel auch für mittelfri
stige Rehabilitations- und Wiederauf
baumaßnahmen reichen. 
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So hat beispielsweise das Deut
sche Rote Kreuz anläßlich der großen 
Erdbebenkatastrophe in Armenien im 
Dezember 1988, kurz vor Weihnach
ten und auf dem Höhepunkt der 
Sympathie für Gorbatschow und das 
russische Volk, die Rekordsumme 
von ca. 110 Millionen Mark an Spen
denmitteln erhalten, was im übrigen 
gewaltige Auswirkungen auf die 
deutsch-russischen Beziehungen 
hatte und ein wahrhafter Eisbrecher 
war. Davon gingen maximal fünf Mil
lionen Mark in die unmittelbare So
forthilfe (Rettungshunde, Zelte, 
Decken, Arzneimittel, Volksküchen 
etc.). Die restlichen 105 Millionen 
Mark verteilten sich auf 20 sorgfältig 
ausgewählte Projekte, wie dem Bau 
eines Kreiskrankenhauses. Aufstel
lung von 550 Holzhäusern, Betreiben 
einer Rehabilitationsklinik, Errichten 
einer Prothesenwerkstatt und Aufbau 
einer eigenen armenischen Ret
tungsstaffel, die bereits mehrfach er
folgreich eingesetz1 wurde. Die Auf
zählung der nicht weniger bedeutsa
men Maßnahmen der anderen ca. 
100 deutschen Hilfsorganisationen 
würde den Rahmen dieses Beitrags 
sprengen. 

Wenn nun die Bundeswehr oder 
ein "Nationales Katastrophenkorps" 
- hundertprozentig staatlich subven
tioniert - die internationale Soforthil
fe allein übernimmt und die Fernseh
berichterstattung wie bei der "Opera
tion Kurdenhilfe" mit spektakulären 
Auftritten dominiert, geht das unwei
gerlich zu Lasten der zivilen Hilfsor
ganisationen, der freiwilligen Helfer 
und der mittelfristigen Rehabilitati
onsmaßnahmen für die betroffenen 
Opfer. Der deutsche Fernsehzu
schauer wird keine Veranlassung se
hen, der Bundeswehr oder einem 
staatlichen "Nationalen Katastro
phenkorps" nur eine müde Mark zu 
spenden. Rehabilitationsmaßnah
men bleiben aus. Das kann doch nie
mand ernsthaft wollen! 

In einem Bild gesprochen, ist das 
einzigartige Geflecht der deutschen 
Hilfsorganisationen mit der gewalti
gen Biomasse des Amazonasurwal
des zu vergleichen. Überall dort, wo 
zentralistische und dirigistische Maß
nahmen dieses Gebiet mit Monokul
turen landwirtschaftlich zu nutzen 
versuchten, wurde dieses einzigarti
ge Ökosystem irreparabel zerstört 
und der landwirtschaftliche Nutzen 
blieb aus. 

In diesem Zusammenhang muß 
auch bedacht werden, daß sich ein 
zentrales deutsches Katastrophen
korps unter Einschluß der Bundes-

wehr peinlichst neutral verhalten 
muß. Zivile Hilfsorganisationen dage
gen können sich aus humanitären 
Gründen mehr dem Schutz von Min
derheiten annehmen, was den Ärm
sten unter den Betroffenen am mei
sten dient. 

Schlußbemerkung 

Dieser positiv kritische Beitrag 
sollte niemand in der Bundeswehr 
veranlassen, humanitäre Hilfe im 
Rahmen der Amtshilfe und zur Unter
stützung von Maßnahmen der deut
schen Hilfsorganisationen zu unter
lassen. 

Die Bundeswehr sollte jedoch alles 
vermeiden, was dazu Anlaß gibt, an
zunehmen, daß nunmehr die deut
schen Streitkräfte als eigenständige 
Hilfsorganisationen auftreten. Diese 
würde einen der erfolgreichen 
Grundsätze unseres Staats wider
sprechen, nämlich: "So viel Staat wie 
nötig, so viel Privatinitiative wie mög
lich" und lila longue kontraproduktiv 
sein. 

Richtiger und sinnvoller wäre es, 
die Bundeswehr würde ihre einzigar
tigen logistischen und personellen 
Möglichkeiten den professionellen 
Hilfsorganisationen zur Verfügung 
stellen. 

Ein Konkurrenzkampf zwischen 
staatlichen Stellen und nichtstaatli
chen Hilfsorganisationen sollte nicht 
stattfinden. 

Der am 9. April 1992 gegründete 
"Gesprächskreis Humanitäre Hilfe", 
an dem die Vertreter der wichtigsten 
deutschen Hilfsorganisationen und 
der relevanten Ministerien (Verteidi
gung, Verkehr und Auswärtiges Amt) 
regelmäßig teilnehmen, ist beson
ders geeignet, Mißtrauen abzubauen 
und eine gute Zusammenarbeit zum 
Wohl der Menschen zu befördern. 

Die Bundeswehrführung tat in der 
Vergangenheit richtig daran, seit über 
30 Jahren - auch ohne Änderung des 
Grundgesetzes - Opfern von Kata
strophen in aller Welt beizustehen 
und sollte darin nicht nachlassen. 

Der Verfasser dieser Zeilen ist stolz 
darauf, in dieser auf christlichen Idea
len aufgebauten, demokratischen 
und - im Verhältnis zu vielen anderen 
Streitkräften dieser Welt - men
schenfreundlichen Armee 25 Jahre 
gedient zu haben. 

(aus "Die Bundeswehr" 9/92) 



Schwarzwald-Baar-Krels 

Busunglück 
forderte 20 Todesopfer 

Schwerstes Busunglück in Deutschland seit 1959 -
Psychologische Nachbetreuung der Einsatzkräfte vorgesehen 

Übermüdung des Fahrers - also 
menschliches Versagen - war die 
Ursache für das schlimmste Bus
unglück in Deutschland seit 33 
Jahren, bei dem im September 
1992 bei Donaueschingen 20 Men
schen ihr Leben verloren und wei
tere 37 Personen teils schwerste 
Verletzungen davontrugen. Nach
dem der Reisebus, über die A 81 
aus dem fränkischen Hof kom
mend, auf der Autobahnabfahrt in 
Richtung Donaueschingen kurz 
vor einer Brücke über die Bundes
straße 27 von der Fahrbahn abge
kommen war und ins Schleudern 
kam, einen Pkw gestreift hatte -
dessen vier Insassen verletzt wur
den - und schließlich auf eine Leit
planke umstürzte, die den Bus 
gleich einer Dose aufgeschlitzt 
hatte, bot sich den Rettungskräf
ten am Unfaliort ein Bild des Grau
ens. Ein Pilot der Rettungswacht 
wurde später in den Printmedien 
mit den Worten zitiert: "Der grau
samste Einsatz, den ich seit 20 
Jahren erlebt habe." 

Am Sonntag, dem 6. September 
1992. geht um 11.54 Uhr in der Ret
tungsleitstelle des Deutschen Roten 
Kreuzes in Villingen die erste Notruf
meldung über einen Notrufmelder 
ein. Die Aussagequalität des Notru
fes wird später von den Verantwortli
chen als äußerst gut bezeichnet, 
wenn man sich zunächst auch nicht 
sicher ist, ob es sich bei einer derar
tigen Schadensschilderung um einen 
Bluff oder um die größte Schadens
lage handelt, die die Rettungskräfte 
des Schwarzwald-Baar-Kreises seit 
Jahrzehnten zu bewältigen haben 
sollten. 

Vorsichtshalber werden jedoch di
rekt alle zur Verfügung stehenden 

Beim schwersten Busunglück in Deutschland seit über 30 Jahren kommen 20 Menschen ums leben. 
Eine leitplanke , auf welche der Bus umstürzt, schlitzt diesen seitlich auf und dringt In den Innen· 
raum ein. (Foto: dpa) 

Fahrzeuge des Rettungsdienstberei
ches alarmiert und schließlich be
stätigten drei weitere Notrufmeldun
gen zwischen 11 .56 Uhr und 11 .59 
Uhr das schreckliche Szenario. Um
gehend werden von der Rettungsleit
steIle erste Rettungshubschrauber 
angefordert. 

Als "glücklicher Umstand" erweist 
sich in den ersten Minuten nach dem 
Unglück die zufällige Anwesenheit 
des Chefanästhesisten der Städti
schen Kliniken Villingen-Schwennin
gen, Dr. Christian Gülke, am UnfaIlorI. 
Er nimmt - soweit es die Gegeben
heiten zulassen - eine erste Sichtung 
der Verletzten vor und verhindert so 
in der ersten Unfallpanik zusätzliche 
Unordnung. Später kümmert er sich 
mit um die Transportkoordination. 

Sechs Minuten nach Eingang des 
ersten Notrufes trifft der Notarzt aus 
Donaueschingen an der UnfallsteIle 
ein. Leichtverletzte irren über die 
Fahrbahn, doch der größte Teil der 
Reisegruppe befindet sich noch im 
Inneren des Reisebusses. Viele sind 
bereits ihren Verletzungen erlegen 
oder schwer verletzt - überwiegend 
in dem zertrümmerten Reisebus mit 
seinen modernen Schalensitzen ein
geklemmt. So ist für den Rettungs: 
dienst zunächst nur ein einge
schränkter Zugang zu den Verletzten 
möglich. 

Umgehend wird ein erster Lagebe
richt an die Rettungsleitstelle in ViIIin
gen durchgegeben. Zu diesem Zeit
punkt geht man von mindestens zehn 
Toten aus. Die Rettungsleitstelle wird 
darüber unterrichtet, daß mehrere 
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Bergungsgeräte an der UnfallsteIle 
erforderlich sind. Umgehend wird 
über die Leitstelle die Freiwillige Feu
erwehr in Bad Dürrheim informiert -
Unterstützung erhält sie durch die 
Freiwilligen Feuerwehren Donau
eschingen und Schwenningen. 

Rettung und Bergung 
mittels Schraubenschlüssel 

Nach ihrem Eintreffen an der Un
fallsteile gegen 12.09 Uhr beginnen 
die Angehörigen der Feuerwehren 
umgehend mit der Erkundung der 
Lage. Die Frontscheibe des Busses 
ist zerbrochen und einige Businsas
sen versuchen, den Innenraum zu 
verlassen. Zunächst sorgt die Feuer
wehr für die Sicherung des Brand
schutzes, denn der Bus liegt auf der 
Seite und so ist ein Abklemmen der 
Batterie zunächst nicht möglich. 
Gleichzeitig wird mit der Menschen
rettung begonnen. Im engen Vorder
bereich des Busses, den man durch 
die zerborstene Frontscheibe er
reicht, wird mit Spreizern gearbeitet, 
um die Verletzten zu befreien. Auch 
durch das unfallbedingte aufgerisse
ne Heck des Busses ist ein einge
schränkter Zugang zu Verletzten 
möglich. 

Viele Verletzte sind im Businneren 
eingeklemmt, die Seitenlage des 
Fahrzeugs erschwert ihre Rettung. 
Auch die modernen Schalensitze des 
Reisebusses bringen Schwierigkei
ten mit sich. Mit Schere und Spreizer 
kommen die Angehörigen der Feuer
wehren nicht weiter. Per Hand müs
sen die Sitze abgeschraubt werden, 
um die darin festgeklemmten Verletz
ten zu befreien. 

Die Leitplanke, die den Bus seitlich 
und im Dachbereich aufgeschlitzt 
hatte, hinterließ ein Bild des Grauens. 
Die Rettungskräfte stoßen auf Tote, 
Schwerstverletzte und abgetrennte 
Gliedmaßen. Entgegen einiger späte
rer Meldungen in der Presse hat die 
Feuerwehr sich keinen Zugang über 
das Dach verschafft - "dies schien 
uns völlig unangebracht" - sagt spä
ter Kreisbrandmeister Manfred Bau. 
Verschiedentlich werden Verletzte 
mittels Schaufeltrage oder Vakuum
matratze über das Loch der Front
scheibe sowie das aufgerissene 
Heck aus dem Businnenraum geholt. 

Zwischen 12.09 und 12.30 Uhr 
werden die Kliniken der Umgebung 
über den Unfall informiert und von der 
Leitstelle über ihre Aufnahmekapa
zitäten befragt. Hier ergeben sich 
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keinerlei SchWierigkeiten - schnell 
und präzise erhalten die Koordinato
ren die gewünschten Informationen. 
Nach und nach treffen insgesamt 26 
Rettungs- und Krankentransportwa
gen sowie sieben Rettungshub
schrauber an der UnfallsteIle ein. Die 
Koordination der Rettungshub
schrauber übernimmt die Nachbar
leitstelle in Rottweil , um die Leitstelle 
in Villingen zu entlasten. Diese Ge
samtkapaziität reicht aus, um einen 
schnellen Transport der Verletzten zu 
koordinieren. 

Wie der Leitende Notarzt, Dr. Rai
ner Gojowzyk, später erklärte, wur
den die Verletzten auf insgesamt elf 
Kliniken verteilt. "In keine Klinik wur
den mehr als zwei Schwerstverletzte 
eingeliefert , um einen unnötigen Eng
paß bei Operationen zu vermeiden." 
So werden nach dem Unfall auf neun 
Kliniken insgesamt zehn Schwerst
verletzte und daneben 27 Leicht- bis 
Mittelschwerverletzte auf diese neun 
sowie vier weitere Kliniken verteilt. 
Nach zirka 70 Minuten ist dieser Teil 
des Einsatzes abgeschlossen. 

Die Feuerwehren übernehmen an
schließend die Räumung der Fahr
bahn sowie deren Säuberung, u. a. 
von ausgelaufenem Dieselkraftstoff. 
Insgesamt waren an diesem Septem
bersonntag 25 Ärzte, 60 DRK-Helfer 
und 93 Feuerwehrleute im Einsatz. 
Vor Ort war auch ein KatS-Arzttrupp
wagen der SEG Schwenningen, der 
sich mit den mitgeführten Medika
menten und dem Sanitätsmaterial -
so die Verantwortlichen später - "als 
überaus nützlich erwiesen hat". 

Die Polizei war, unterstützt durch 
Feuerwehrkräfte, mit dem Freihalten 
von Rettungswegen, dem Zurück
drängen von Schaulustigen sowie 
dem Einsammeln der verstreuten 
Habseligkeiten der Verunfallten be
schäftigt. Die Einsatzkoordination 
der Polizei wurde von der Poli
zeidirektion Villingen-Schwenningen 
übernommen. Sie setzt unter ande
rem Beamte in den verschiedenen 
Kliniken ein, um die Personalien der 
Verletzten sowie die Identifizierung 
der Leichen vorzunehmen. 

Zweitägiger 
Betreuungsdienst 
durch das DRK 

Die Betreuung körperlich unver
sehrter und leicht verletzter Busin
sassen wurde von DRK-Helfern über
nommen. 

Wie der DRK-Kreisgeschäftsführer 
Wilfried Jakob später auf Anfrage er
klärte, wurden diese Personen vor
übergehend in Donaueschingen un
tergebracht und reisten zwei Tage 
später mit dem Zug nach Hause. Eine 
Rückfahrt per Bus lehnten sie ver
ständlicherweise ab. 

Zunächst aber wurden sie - soweit 
erforderlich - medizinisch versorgt 
und mit den notwendigsten Utensi
lien wie Bekleidung, Hygieneartikel 
etc. versorgt. Es wurden Kontakte zu 
Angehörigen hergestellt, und die 
DRK-Helfer nahmen sich viel Zeit für 
Gespräche mit den zu Betreuenden. 

Doch nicht nur die Betroffenen des 
Unfalls bedurften psychologischer 
Betreuung. Auch die an den Ret
tungsmaßnahmen beteiligten Helfer 
und Helferinnen der verschiedenen 
Organisationen konnten die schreck
lichen Eindrücke am Unfallort nur 
schwer verarbeiten. Die grausamen 
Verletzungen der Verunfallten 
wie Mehrfachamputationen, offene 
Bauch- und Brustvenetzungen und 
gar Köpfungen hinterließen auch 
nach Wochen ihre Spuren in der Psy
che vieler EInsatzkräfte. 

Manfred Pfeffinger, Leiter des Am
tes für Katastrophenschutz beim 
Landratsamt des Schwarzwald
Baar-Kreises in Villingen-Schwennin
gen, verwies in einer Nachbespre
chung vor Journalisten auf die Not
wendigkeit einer psychologischen 
Nachbetreuung der Einsatzkräfte von 
Rettungsdienst, Feuerwehr und Poli
zei. Das Landratsamt vermittelte 
Gruppengespräche auf freiwilliger 
Basis zwischen den Einsatzkräften 
und Dr. Hartmut und Sibylle Jatzko 
aus Kaiserslautern , die sich bereits 
nach der Flugzeugkatastrophe von 
Ramstein für die psychische Aufar
beitung der Ereignisse bei Betroffe
nen und Einsatzkräften engagierten. 

Des weiteren sind in enger Koope
ration mit der Fachhochschule der 
Polizei in Villingen-Schwenningen 
zukünftig dahingehende Vorsorge
maßnahmen für Angehörige aller Or
ganisationen sowie Schulungen von 
Führungskräften zur frühzeitigen Er
kennung von psychischen Proble
men im Einsatz vorgesehen. 

"Gute Zusammenarbeit ohne 
Kompetenzgerangel" war das Fazit 
der Verantwortlichen bezüglich des 
Einsatzes. Bewährt hat sich nach ein
helliger Meinung die Anwesenheit 
des Leitenden Notarztes, der sich zur 
Zeit in Baden-Württemberg institutio
nalisiert. "Die Notwendigkeit dieser 
Institution wurde bestätigt", so die 
Verantwortlichen. 



Unlallnachbesprechung bei der Kreisverwaltung in Villingen·Schwenningen: AbI. Kommandant Klaus 
Veller, Kreisbrandmeister Manlred Bau und Roland Wössner von der Polizeidlreklion Villingen· 
Schwenningen (v. 1.). (Foto: Jendsch) 

Sinnvolles Miteinander 
statt Kompetenzgerangel 

Die gute Zusammenarbeit der Or
ganisation wird nicht zuletzt darauf 
zurückgeführt, daß durch regelmäßi
ge Übungen ein sinnvolles Miteinan
der entstanden ist. "Man kennt sich 
und weiß, daß man am gleichen 
Strang zieht." Hervorgehoben wurde 
in einer Nachbesprechung beim 
Landratsamt in Villingen-Schwennin
gen auch die gute Kooperation zwi
schen der zuständigen Leitstelle in 
Villingen-Schwenningen und den 
Nachbarleitstellen. So übernahm die 
Rettungsleitstelle Rottweil - wie be
reits erwähnt - die gesamte Koordi
nation der Rettungshubschrauber, 
über die Rettungsleitstelle Tuttlingen 
wurde ein Teil des Rettungswa
geneinsatzes koordiniert. 

Positiv wurde auch die Öffentlich
keitsarbeit über die Pressestelle der 
Polizeidirektion Villingen-Schwen
ningen beurteilt. Bereits gegen 15 
Uhr hielt man die erste Pressekonfe
renz im Feuerwehrgerätehaus Bad 
Dürrheim ab. Durch diese frühe 
Ankündigung wurden die Einsatz
kräfte vor Ort von weit weniger re
cherchierenden Reportern beein
trächtigt als dies sonst der Fall ist. 
Auch wichtige Telefonleitungen zu 
der Einsatzleitung wurden durch 
Journalistenfragen weit weniger 
blockiert. 

Behinderungen stellten sich dage
gen auf einem ganz anderen Sektor 
ein. Der Luftraum über der UnfallsteI
le, durch die an- und abfliegenden 

Rettungshubschrauber und einen na
hegelegenen Sportflugplatz - der sei
ne Flugtätigkeit später einstellte - be
reits außerordentlich belastet, wurde 
durch von Fernsehteams gecharter
ten Hubschraubern zunehmend ver
einnahmt. Erst später wurde der Luft
raum ganz gesperrt. "Die Sperrung 
des Luftraums für den zivilen Flug
verkehr hätte sehr viel früher ausge
sprochen werden müssen", so Ro
land Wössner von der Polizeidirek
tion Villingen-Schwenningen später 
auf einer Pressekonferenz. 

Auch die Versorgung der Gaffer auf 
der Gegenfahrbahn, "ganze Familien 
stiegen aus den einfach auf der Ge
genfahrbahn abgestellten Fahrzeu
gen" (Wössner), durch einen Eisver
käufer stieß bei den Hilfsorganisatio
nen auf großes Unverständnis. Das 
Lob der Verantwortlichen galt jedoch 
einer Reihe von Autofahrern , die den 
zufällig anwesenden Arzt direkt nach 
dem Unfall und später die Rettungs
kräfte in den ersten Minuten nach 
ihrem Eintreffen unterstützten. 

Obwohl Busse immer noch eines 
der sichersten Verkehrsmittel sind, 
geriet die Branche in den letzten Mo
naten 1992 zunehmend in Verruf. Im 
geschilderten Fall saß der Busunter
nehmer selbst am Steuer. Die Ermitt
lungen der Polizei und der Staatsan
waltschaft Konstanz ergaben, daß 
der Fahrer während eines Zeitraumes 
von 75 Stunden lediglich zehn bis elf 
Stunden geschlafen hatte und daß er 
vor der Unglücksfahrt mit den Mit
gliedern des Hofer Wandervereins in 
den Schwarzwald eine Spanientour 
unternommen hatte, von der er Frei-

tag nacht zurückkam. Dann arbeitete 
er den ganzen Samstag in seinem Be
trieb und gegen 21 Uhr machte er 
eine Fahrt nach Sachsen, von der er 
Sonntagmorgen gegen 2 Uhr zurück
kam. Nach wenigen Stunden trat er 
dann die Fahrt in den Schwarzwald 
an. Die Polizei fand später falsche An
gaben auf den Schaublättern (Fahr
tenschreiber) vor. 

Fahrgäste beobachteten vor dem 
Unglück ein auffälliges Fahrverhal
ten. Dieses wurde von den Sachver
ständigen später als eindeutiges Zei
chen der Übermüdung gewertet. 

1992 - Serie von Busunfällen 

130 Tote und 291 Verletzte, das ist 
die Bilanz von Unfällen mit deutschen 
Bussen in den letzten zehn Monaten 
des Jahres 1992. 90 Prozent der Bus
unfälle sind dabei auf menschliches 
Fehlverhalten zurückzuführen. Oft 
werden die zulässigen Fahrtzeiten 
überschritten - nicht selten fehlen 
Beifahrer für den vorgeschriebenen 
Schichtwechsel nach neun Stunden. 

Nach den schweren Unfällen hatte 
beispielsweise der Kölner Regie
rungspräsident umfangreiche Kon
trollen von Reisebussen angeordnet. 
Der nord rhein-westfälische Arbeits
minister, Rolf Krumsiek, sprach von 
"eklatanten Verstößen", nachdem bei 
der Kontrolle von 1 087 Bussen 510 
Vergehen festgestellt wurden. Als ne
gativen Höhepunkt nannte Krumsiek 
ein Beispiel , bei dem ein Reisebus 
aus Mecklenburg-Vorpommern nach 
London und direkt wieder zurück 
fuhr: Festgestellt wurden eine 
Schichtdauer von fast 50 Stunden 
sowie eine Lenkzeit von 16 Stunden. 
In einem anderen Fall war der Tacho
meter so manipuliert, daß die 
tatsächlich gefahrene Geschwindig
keit um zehn Prozent geringer aufge
zeichnet wurde. 

Günther Mörl , Geschäftsführer des 
Bundesverbandes Deutscher Omni
busunternehmen (BDO), forderte in 
einem Interview des "Bonner Gene
ral-Anzeigers" vom 8. September 
1992 u. a. strengere Maßstäbe an die 
Prüfungskriterien für die Zulassung 
von Busbetrieben. Mörl: "Die Kon
trolle der Fahrtenschreiber muß diffe
renzierter geschehen. Die besten 
Kunden der Gewerbeaufsicht sind 
die sauberen Betriebe. Da ist man 
schnell durch mit der Kontrolle. Viel 
öfter müßte Firmen mit schlechtem 
Ruf auf den Zahn gefühlt werden." 

- smf-
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Feiertage -
nicht für die 
Feuerwehr 

Kerzenglanz und Feuerwerk 
bringen erhöhte Einsatzzahlen 

Weihnachten und Silvester - be
sinnliche Feiertage einerseits, 
Feuerwerk und lustiges Treiben an
dererseits. Was für die meisten Fei
ern und Frohsinn bedeutet, bringt 
anderen ein Mehr an Arbeit und er
fordert erhöhte Aufmerksamkeit. 
Die Rede ist von der Feuerwehr, die 
regelmäßig zu den Feiertagen ge
stiegene Einsatzzahlen zu ver
zeichnen hat. Auch die Berufsfeu
erwehr Köln macht da keine Aus
nahme, wie der folgende Beitrag 
zeigt. 

An den drei Weihnachtstagen wa
ren in drei Schichten insgesamt 525 
Beamte, vom auszubildenden An
wärter bis zum Oberbrandrat, im 
Dienst. Sie versahen ihren Dienst wie 
an anderen Tagen auch, sorgten für 
die Einsatzbereitschaft von Fahrzeu
gen und Geräten und standen für alle 
Eventualitäten in Bereitschaft. 

Über die Weihnachtsfeiertage er
reichten die Einsatzzentrale 1216 
Notrufe hilfesuchender Bürger. Vielen 
Bürgern wurde durch eine Auskunft 
geholfen, z. B. durch Vermittlung zur 
Arz1rufzentrale. In 628 Fällen war ein 
Einsatz notwendig, daß heißt durch
schnittlich alle sieben Minuten. Die 
Einsätze teilen sich wie folgt auf: 569 
Rettungsdiensteinsätze (unter Be
rücksichtigung der Einsätze der vier 
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Hilfsorganisationen), davon 170 
Krankenfahrten zu Krankenhäusern. 
In 18 Fällen konnte nur noch der Tod 
festgestellt werden. 59 Einsätze er
folgten zu Bränden und Technischen 
Hilfeleistungen, darunter waren 18 
Müllcontainerbrände. Bei den Brän
den wurde vier Mal die Freiwillige 
Feuerwehr alarmiert, die auch über 
die Feiertage in Minutenfrist einsatz
bereit war. 

Die Vielfalt der Einsätze während 
der Feiertage, vom 24. 12., 8.00 Uhr, 
bis 27.12.,8.00 Uhr, verdeutlicht ein 
Blick in das Einsatztagebuch: 

• 24. 12., 12.32 Uhr: Rettungs
diensteinsatz in Weidenpesch. Ein 
vierjähriges Kind hat sich beim Ver
such, eine Orange mit dem Messer zu 
schälen, das Auge durchstochen. 
Das Kind wird in die Universitäts
augenklinik gebracht. 
• 24. 12., 15.21 Uhr: Einsatz zum 
Türöffnen in Nippes. Bekannte haben 
versucht, bei einer älteren Person ei
nen Besuch zu machen, es öffnet je
doch niemand. Die Feuerwehr öffnet 
die Wohnung und findet die ca. 60 
Jahre alte Wohnungsinhaberin tot 
auf. Sie ist schon vor Tagen verslor
ben. 
• 24. 12., 19.14 Uhr: Beim Nachfüllen 
eines Fonduegerätes mit Spiritus 

kommt es in einer Wohnung in 
Bickendorf zu einer Stichflammenbil
dung. Hierdurch erleidet eine weib
liche Person Verbrennungen 2. und 
3. Grades an den Händen und am 
Kopf. 
• 24. 12., 20.18 Uhr: Feuer in der 
Neustadt Süd. Während der Weih
nachtsbescherung kommt es zu ei
nem Feuer durch einen überhitzten 
Fonduetopf. Der Wohnungsinhaber 
löscht sehr besonnen mit einer 
Decke. Die Feuerwehr setzt einen 
Trupp mit Preßluftatmer und kleinem 
Löschgerät ein. Drei leicht verletzte 
Personen werden zum Krankenhaus 
gebracht. 
• 25. 12., 3.00 Uhr: Feuer in einem 
zweigeschossigen Reihenwohnhaus 
in Pesch. Aufgrund zahlreicher Anru
fe werden zwei Löschzüge der Be
rufsfeuerwehr und die Freiwillige Feu
erwehr alarmiert. Bis zum Eintreffen 
der Feuerwehr haben Hausbewohner 
bereits mit einem Gartenschlauch 
und einem Pulverlöscher eine bren
nende Couch abgelöscht. Hierbei 
verletzt sich eine männliche Person 
an den Beinen, sie wird zum Kran
kenhaus gebracht. 
. 25. 12.,7.08 Uhr: Der Rettungswa
gen wird zu einer Schlägerei in Riehl 
alarmiert. Eine böse zugerichtete 
Frau wird zum Krankenhaus ge
bracht. 



. 25. 12., 8.35 Uhr: Anforderung ei
nes Rettungswagens nach Nippes. 
Dort wird eine an den Beinen schwer 
verletzte männliche Person vorgefun
den. Es stellt sich heraus, daß es aus 
unbekannter Ursache in der Woh
nung zu einem Brand gekommen war, 
der durch den Mann gelöscht werden 
konnte. Dabei trat er jedoch mit nack
ten Füßen eine Glasscheibe ein und 
anschließend die Flammen aus, wo
durch es zu den schweren Verletzun
gen kam. Unter Notarztbegleitung 
kommt der Mann zum Krankenhaus. 
• 25. 12., 8.53 Uhr: Wasserschaden 
in Worringen. Nach 90 Minuten Arbeit 
mit Wassersauger und Gummischie
ber ist das Erdgeschoß wieder 
trocken. 
• 25. 12., 8.56 Uhr: Feuer in einem 
Kosmetikinstitut in Merheim. Der 
Schwelbrand, vermutlich durch einen 
elektrischen Defek1 verursacht, hat 
beachtliche Mengen an Rauchgas 
entwickelt. Das Feuer ist durch einen 
Löschzug schnell gelöscht, der 
Schaden an der Ladeneinrichtung 
und den Waren ist beträchtlich. 
. 25. 12., 11.46 Uhr: Zimmerbrand im 
ausgebauten Dachgeschoß eines 
dreigeschossigen Wohnhauses in 
Niehl. Einsatz eines Löschzuges mit 
einem Trupp mit Preßluftatmern und 
einem C-Rohr sowie der Drehleiter. 
Das Feuer ist schnell in der Gewalt, 
der Schaden beträchtlich. 
. 25. 12., 17.40 Uhr: Feuermeldung 
aus einem Wohnhaus in Porz. Tiefge
kühlte Pommes frites waren direkt in 
siedendes Fett gegeben worden, wo
durch es zu einem Entstehungsbrand 
durch herumspritzendes Fett kam. 
• 25. 12., 19.36 Uhr: Einsatzzu einem 
steckengebliebenen Aufzug in einem 
Hochhaus in Seeberg. Es werden 
sechs Personen befreit. 
. 26. 12.,5.17 Uhr: Feuer in einem im 
Umbau befindlichen Geschäftshaus 
in der Neustadt Nord. Es brennt 
Gerümpel im Keller, vermutlich 
Brandstiftung. 
• 26. 12., 9.50 Uhr: Schwerer Ver
kehrsunfall in Höningen. Pkw gegen 
Baum. Der Fahrer wird aus dem Fahr
zeug befreit und vom Notarzt ver
sorgt . 
• 26. 12., 13.27 Uhr: Die Autobahn
polizei bittet um Hilfe. Auf der Stand
spur der A 4 in Höhe Klettenberg sit
zen zwei verletz1e Schwäne. Lösch
fahrzeug und Tierrettungswagen 
rücken aus. Die beiden Tiere, das eine 
mit einem Angelhaken im Schnabel , 
das andere am Fuß verletzt, werden 
zu einem Tierarzt gebracht. 
26. 12., 16.13 Uhr: Feuer in einem 
griechischen Lokal. Es stellt sich her-

aus, daß auf einem eingeschalteten 
Grill Fleischreste verbrannt sind. Der 
Grill wird ausgeschaltet und das Lo
kal belüftet. 
• 27.12.,1.26 Uhr: Verkehrsunfall auf 
der Zoobrücke. Vermutlich durch 
Glatteis ist ein Pkw gegen Straßen
begrenzung und Straßenlaterne ge
prallt. Der verletzte Fahrer wird zum 
Krankenhaus transportiert. 
. 27. 12., 4.32 Uhr: Einsatz für den 
Löschzug. Feuermelderalarm im 
WDR-Funkhaus. Ein Rauchmelder im 
Ak1enkeller hat ausgelöst, ein Feuer 
wird jedoch nicht gefunden. Blinder 
Alarm. 

Bewertet man das Einsatzgesche
hen zu Weihnachten, waren es eher 
ruhige Feiertage. Einsatz-Spitzenzei
ten waren der Vormittag des 1. Feier
tages und der NaChmittag des 2. Fei
ertages, die Nächte waren durchweg 
ruhig . Auch in diesem Jahr stellt man 
fest, daß einige weihnachtstypische 
Brände (z. B. Kerzen oder heißes Fett) 
zu verzeichnen waren. Bei zahlrei
chen Kleineinsätzen konnte Bürgern 
geholfen werden, die - bedingt durch 
die Feiertage - sonst keine Hilfsmög
lichkeiten hatten. 

Silvester 1992-
Neuer Einsatzrekord 

In der Zeit zwischen 31 . 12. 1992, 
8.00 Uhr, und 1. 1. 1993, 8.00 Uhr, 
wickelte die Kölner Berufsfeuerwehr 
eine unverhältnismäßig große Zahl 
von Einsätzen ab. 1034 Notrufe er
reichten die Einsatzzentrale (1991: 
1006), wodurch 483 Einsätze erfor
derlich wurden (1991: 321). Nach 
Einsatzart aufgegliedert ergeben sich 
335 Rettungsdiensteinsätze, 76 
Brandeinsätze, 14 Technische Hilfe
leistungen sowie 58 blinde und bös
willige Alarme. Zur Unterstützung der 
regulär im Dienst befindlichen Kräfte 
waren zwölf Löschgruppen der Frei
willigen Feuerwehr mit rund 100 Hel
fern sowie neun Rettungsdienstfahr
zeuge der Hilfsorganisationen im Ein
satz. 

Einige besondere Einsätze der 24 
Stunden des Jahreswechsels: 

• 31. 12., 20.13 Uhr: Feuer im 7. 
Obergeschoß eines Hochhauses in 
Neuehrenfeld. Es brennen Polster
möbel in einer Wohnung. Durch die 
starke Rauchentwicklung werden die 
Flure bis zum 13. Obergeschoß ver
qualmt. Zur Brandbekämpfung und 

Erkundung werden vier Trupps unter 
Preßluftatmer eingesetzt. Menschen 
kommen nicht zu Schaden. Zwei 
Löschzüge und mehrere Sonderfahr
zeuge sind bis 22.30 Uhr im Einsatz. 
. 31. 12.,22.15 Uhr: Feuer im 2. 
Obergeschoß eines dreigeschossi
gen Wohnhauses in der Altstadt Süd. 
Obwohl nur eine Wohnungstür 
brennt, wird der Treppenraum stark 
verqualmt. Zur Kontrolle müssen 
mehrere Türen aufgebrochen wer
den. Zwei Katzen kommen im Rauch 
um. 
• 1. 1., 4.54 Uhr: Wohnungsbrand in 
Bickendorf. Drei männliche Personen 
werden gerettet und mit Verdacht auf 
Rauchvergiftung zum Krankenhaus 
gebracht. Das Feuer wird mit einem 
C-Rohr gelöscht. 
. 1. 1. , 7.53 Uhr: Feuer in einem 
Wohnhaus in der Neustadt Süd. Das 
Feuer wird von einem Trupp unter 
Preßluftatmer mit einem C-Rohr 
gelöscht. Eine leichtverletz1e Person 
wird im Rettungswagen behandelt. 

Wertet man die Einsätze zu Silve
ster und Neujahr aus, so ist folgendes 
festzustellen: 

Die Anzahl der Brände zum Jah
reswechsel steigt in den letzten Jah
ren kontinuierlich an. Ursache hierfür 
ist eindeutig der bewußt oder unbe
wußt falsche Umgang mit Feuer
werkskörpern : In 54 Fällen waren 
Feuerwerkskörper die Brandursache 
(1991: 37). 

Dieses Jahr kam es fast aus
schließlich zu Kleinbränden, die in der 
Entstehungsphase gelöscht werden 
konnten. Herausragend sind 48 Müll
containerbrände und 14 Brände auf 
Balkonen. Während die Balkonbrän
de in der Regel durch unsach
gemäßen Umgang mit Feuerwerks
körpern entstanden sind, wurden die 
Müllcontainerbrände vorsätzlich ge
legt. 

Verletzungen durch Feuerwerks
körper wurden dagegen selten ge
meldet. 

Wie auch in den Vorjahren stieg 
das Einsatzaufkommen mit Beginn 
des neuen Jahres sprunghaft an und 
nahm dann langsam ab. In der ersten 
Stunde wurden 68 Einsätze durchge
führt, in der zweiten 46. In der Zeit 
zwischen 2.00 Uhr und 8.00 Uhr gab 
es nochmals 103 Einsätze, mehr als 
das Dreifache normaler Tage . 

Und schließlich: Die Silvesterparty 
auf den Rheinbrücken erforderte 
zwar vorbeugende Maßnahmen sei
tens der Feuerwehr, besondere 
Einsätze ereigneten sich hier jedoch 
nicht. 
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Appell zur Geduld 
"Tag der Ehrenamtlichen" in CobbelsdorflLandkreis Roßlau -

Offizieller Dank der Landesregierung 

Der Innenminister des Landes 
Sachsen-Anhalt, Hartmut Per
schau, lud Ende des vergangenen 
Jahres stellvertretend für die Tau
senden freiwilligen und ehrenamt
lichen Helfer aus ganz Sachsen
Anhalt 350 von ihnen zum "Tag der 
Ehrenamtlichen" nach Cobbels
dorf in den Landkreis Roßlau. 

Den Vertretern der Freiwilligen 
Feuerwehren aus 37 Landkreisen 
und drei kreisfreien Städten, des 
Technischen Hilfswerks, der Hilfs
organisationen Deutsches Rotes 
Kreuz, Johanniter-Unfall-Hilfe, 
Arbeiter-Samariter-Bund, Malte
ser-Hilfsdienst und der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft, 
sprach der Minister den öffentli
chen Dank der Landesregierung 
aus. 

Ihre Leistungsfähigkeit bewie
sen die Ehrenamtlichen in Cob
belsdorf bei Einsatzübungen der 
Freiwilligen Feuerwehren, des Ret
tungswesens unter Einbeziehung 
von Rettungshubschraubern, 
durch Technikausstellungen und 
Vorführungen. Eine Ausstellung 
des erweiterten Katastrophen
schutzes zeigte die Aufgabenpa
lette der Tausenden von Helfern im 
Land. 

Die offizielle Feierstunde eröffnete 
Innenminister Hartmut Perschau mit 
einer Festansprache: 

"Wir begehen heute zum zweiten 
Male den ,Tag der Ehrenamtlichen ' 
des Landes Sachsen-Anhalt. Wenn 
ich auf das vergangene Jahr zurück
blicke, kann ich sagen: Was hat sich 
in diesem Jahr alles getan. Neben 
den großen, uns alle in irgend einer 
Form berührenden Veränderungen, 
geschehen die täglichen, kaum spür
baren Anpassungen. Für viele unbe
merkt vollzieht sich auch im Brand
schutz, Katastrophenschutz und 
dem Sanitätswesen ein Neuaufbau, 
zum Wohle des einzelnen, aber nicht 
zuletzt - auch für den Staat. 

Vor einem Jahr war das System der 
ehrenamtlichen Hilfeleistung einer 
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jungen Pflanze vergleichbar am Be
ginn seines Werdens. Heute ist es 
doch schon beachtlich, welchen Um
fang der Katastrophenschutz schon 
erreicht hat. Aber all dies braucht sei
ne Zeit. Neben der Zeit, die der ge
samte Neuaufbau kostet, ist auch 
Geld vonnöten. Geld, das ebenso 
notwendig auch an anderen Stellen 
gebraucht wird. Der enorme Geldbe
darf, der insgesamt für alle Bereiche 
des Landes benötigt wird, ist nicht in
nerhalb eines kurzen Zeitraumes auf
zubringen. Eine Modernisierung der 
gesamten vorhandenen Fahrzeuge 
und Geräte wird sich noch auf Jahre 
hinziehen. Aber muß es denn unbe
dingt das neueste Modell sein? Auch 
die Erneuerung des Fahrzeugbestan
des in den Alt- ländern hat sich über 
Jahre hingezogen und noch heute er
füllen 20jährige Einsatzfahrzeuge 
ihren Dienst. 

Deshalb darf Ungeduld über die 
allmählichen Veränderungen und 
Verbesserungen nicht einziehen. Gut 
Ding will Weile haben, sagt der Volks
mund. Dieses Sprichwort hat auch 
hier, wie bei so vielen anderen Din
gen, seinen Sinn. An dieser Stelle 
sollten wir auch den Bundesinnenmi
nister nicht vergessen, der dem Land 
schon 64 Einheiten des erweiterten 
Katastrophenschutzes zur Verfügung 
gestellt hat. Diese Einheiten werden 
vom Bund ausgerüstet und weitge
hend unterhalten. Besonders die 
Freiwillige Feuerwehr wird die Unter
stützung bei der Sicherstellung des 
abwehrenden Brandschutzes schät
zen gelernt haben. Ich erinnere mich 
gern an die freudigen Gesichter der 
Vertreter der einzelnen Wehren, die so 
ein modernes Gerät in Empfang neh
men konnten. Dies gilt natürlich auch 
für die Sanitätsorganisationen, die 
ebenfalls moderne Krankentrans
portfahrzeuge erhalten haben. Die 
gesamte gelieferte Ausstattung 
kommt aber nicht nur den Hilfsorga
nisationen zugute, sondern sie erhöht 
für uns alle die Sicherheit in manchen 
Notlagen. Noch nicht vollständig ge
lieferte Ausstattung wird in der näch-

sten Zelt ergänzt und vervollständigt 
werden. 

Die besondere Bedeutung dieser 
Leistung des Bundes entsteht aus 
der Tatsache, daß die Einheiten des 
erweiterten Katastrophenschutzes 
trotz der veränderten Bedrohungsla
ge - denn vordringlich für den Einsatz 
in einem Verteidigungsfall sind diese 
Kräfte ursprünglich gedacht gewe
sen - für die neuen Länder zur Verfü
gung gestellt werden. Wie der Aufbau 
des erweiterten Katastrophen
schutzes letztendlich weitergeführt 
und abgeschlossen werden soll, ist 
noch nicht endgültig entschieden, 
trotzdem soll 1992, aber spätestens 
Anfang 1993, der Aufbau weiterge
führt werden. 

Hilfeleistung 
ohne Ehrenamtlichkeit 
nicht bezahlbar 

Eine absolute Sicherheit kann es 
nicht geben. Vieles, was zur Er
höhung der Sicherheit des einzelnen 
wünschenswert wäre, ist nicht zu fi
nanzieren. Ich habe schon an ver
schiedenen Stellen darauf hingewie
sen, daß unser System der Hilfelei
stung ohne freiwillige und ehrenamt
liche Helfer nicht bezahlbar wäre, mit 
der Folge, daß an der einen oder an
deren Stelle aus Kostengründen Ab
striche gemacht werden müßten zum 
Nachteil des einzelnen. Die Schäden, 
die durch Unfälle für die Volkswirt
schaft entstehen, sind groß, noch 
größer wären sie, wenn keine ko
stengünstigen Hilfskräfte zur Verfü
gung stünden. Wenn überall haupt
amtliche Kräfte vorgehalten würden, 
geriete man dann sehr schnell an eine 
Grenze zwischen Kosten für die 
hauptamtlichen Hilfskräfte einerseits 
und den aus Unfällen entstehenden 
volkswirtschaftlichen Schäden. Die 
Finanzierung eines solchen, nur auf 
hauptamtliche Kräfte gegründeten 
Systems der Hilfe ist nicht ohne gra-



vierende Erhöhung der Steuer- und 
Abgabenlasten zu bezahlen. 

Der Entwurf eines Katastrophen
schutzgesetzes des Landes liegt vor, 
er soll gemeinsam mit dem Brand
schutzgesetz noch im Jahr 1992 dem 
Parlament zugeleitet werden. Mit 
dem Rettungsdienstgesetz zusam
men werden wir dann umfassende 
Regelungen der Hilfeleistung und der 
speziellen Gefahrenabwehr haben. 
Dem Katastrophenschutz sollen wei
tere Regelungen folgen. Bei der Erar
beitung sollen das Wissen und die Er
fahrungen der Hilfsorganisationen 
genutzt werden. Es wird aber keinen 
Katastrophenschutzbeirat geben, 
wie einige Länder ihn in ihre Gesetze 
aufgenommen haben. Ich halte auch 
von solchen Gremien nicht viel. Viel 
besser erscheint mir eine zwanglose 
Zusammenkunft aller im Katastro
phenschutz Mitwirkenden, bei der 
ohne Zwang zu Beschlüssen Proble
me besprochen werden. Das ge
meinsame Gespräch ist dabei das 
Wichtigste. Ein solches Treffen, daß 
in einer gewissen Regelmäßigkeit 
stattfinden kann, muß nicht unbe
dingt im Ministerium stattfinden. Es 
kann bei jeder Organisation, auch di
rekt bei Ortsverbänden oder Freiwil
ligen Feuerwehren stattfinden. Hier
bei wäre dann noch der Vorteil zu se
hen, daß gleichzeitig der Kontak1 zu 
der Basis hergestellt wird , die bei al
len Regelungen nicht vergessen wer
den darf, denn diese Kameraden 
müssen letztendlich mit den Vor
schriften umgehen. 

Katastrophenschutz oder die Hil
feleistung allgemein ist eine gemein
sam zu lösende Aufgabe. Deshalb 
müssen solche kontaktpflegende 
Treffen bis hinunter auf die niedrigste 
Ebene gehen. Im Einsatz wird zu
sammengearbeitet. Deshalb sol lte 
der Kamerad der anderen Organisa
tion auch persönlich bekannt sein. 
Dies erleichtert die Arbeit, die Ver
ständigung und das Wissen um die 
Möglichkeiten des anderen kann da
bei eine große Hilfe darstellen. 

Kein Verständnis 
für Diskussion 
zwischen DFV und THW 

Insoweit verfolge ich die augen
blicklich stattfindende Diskussion 
zwischen dem Deutschen Feuer
wehrverband und dem Technischen 
Hilfswerk mit Unverständnis. Ich will 

hier keine Schuldzuweisungen tref
fen, aber die Frage, ob hier nicht die 
Gemeinsamkeit vergessen wird , muß 
gestattet sein. Hier wird eine andere 
Hilfsorganisation in ihrem Existenz
recht in Frage gestellt . Dadurch wird 
der einzelne Helfer verunsichert, er 
versteht nicht, vor welchem Hinter
grund, mit welcher Zielsetzung diese 
Diskussion geführt wird . Wenn wirk
lich die Aufgaben des Technischen 
Hilfswerkes von den Freiwilligen Feu
erwehren übernommen werden soll
ten, dann führt dies zu einer weiteren 
finanziellen Belastung der Gemein
den, denn der Bund, der das THW 
trägt, wird die eingesparten Millionen 
nicht den Feuerwehren oder den Län
dern zuweisen. Die Diskussion geht 
somit zu Lasten aller. Sie ist überflüs
sig und schädlich. Und denkt man an 
die Spezialaufgaben, die das THW 
wahrnimmt , so ist eine langandau
ernde Ausbildung erforderlich, die 
den Helfer, der sie bei einer Wahr
nehmung der Aufgaben durch die 
Feuerwehren zusätzlich erwerben 
muß, und die Gemeinde zusätzlich 
belastet wird. Dies kann nicht gewollt 
sein . . . 

Hoffnungsträger 
Jugendarbeit -
Zunahme der Einsätze 

Die Schwierigkeiten in der Helfer
gewinnung, die von allen Hilfsorgani
sationen zu verzeichnen sind - in den 
Alt-Bundesländern ist dies ein großes 
und bislang nicht zufriedenstellend 
gelöstes Problem - sind in Großstäd
ten größer als in der kleinen örtlichen 
Gemeinschaft. Hier ist der Gedanke 
der gegenseitigen Hilfe bis heute 
noch lebendig geblieben. Ich hoffe, 
daß dieses so bleibt und von den klei
neren Gemeinschaften eine Vorbild
funktion auf die größeren Gemeinwe
sen ausgeht. 

Hoffnung schöpfe ich auch aus der 
Jugendarbeit, die die Hilfsorganisa
tionen leisten. Hier wird in jungen 
Jahren der Grundstein gelegt, auf 
den später die freiwillige Verpflich
tung zur ehrenamtlichen Tätigkeit ge
baut ist. Auch hier hat das Sprichwort 
,Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr' recht . . . 

Vor dem ersten ,Tag der Ehren
amtlichen' hatten wir alle Zweifel, ob 
die Absicht , die der Veranstaltung zu
grunde lag, auch von den Helfern an
genommen wird. Der Tag selbst und 

die Reaktionen hierauf haben alle be
stehenden Zweifel zerstreut, so daß 
wir mit Freude diesen heutigen Tag 
vorbereiten konnten. Ich glaube, die 
Anerkennung in dieser Form ist dem 
einzelnen Helfer genug, eine Aner
kennung in klingender Münze erwar
tet er nicht. Weder von der Organisa
tion, für die er eintritt, noch von dem 
Hilfsbedürftigen, den er aus einer 
akuten Gefahr für dessen Leben, 
möglicherweise unter dem Einsatz 
des eigenen, gerettet hat. 

Blickt man auf das Einsatzgesche
hen des vergangenen Jahres zurück, 
so ist auch weiterhin eine deutliche 
Zunahme der Einsätze zu verzeich
nen. In vielen Gemeinden oder Krei
sen geht sie an die Leistungsgrenze 
der freiwilligen Helfer. Die Gründe für 
die Erhöhung der Einsatzzahlen sind 
in dem stark angewachsenen Ver
kehrsaufkommen zu suchen. Zusam
men mit den für diesen Verkehr nicht 
ausreichend ausgebauten Straßen ist 
die Wahrscheinlichkeit eines Unfalls 
höher als in der vergangenen Zeit. Es 
wird noch Jahre dauern, bis zum Bei
spiel die Autobahnen in unserem 
Land so ausgebaut sind, daß sie den 
Verkehr in Spitzenzeiten bewältigen 
können. 

Aber etwas kann schon jetzt ge
schehen: Wenn jeder rücksichtsvoll 
fährt , sein Auto nicht nur durch die 
Geschwindigkeitsbegrenzung veran
laßt langsamer bewegt, sondern sich 
den Straßen- oder Witterungsverhält
nissen anpaßt, wäre schon viel ge
wonnen. Leider ist hier die Unver
nunft am größten. Sie alle hier haben 
darunter zu leiden, indem Sie zu Un
fällen gerufen werden, die durch sol
ches Fehlverhalten verursacht wor
den sind. Nicht nur, daß Sie ein wei
teres Mal für die Allgemeinheit den 
Buckel hinhalten müssen. Sie opfern 
Ihre Freizeit für jemanden, der - um 
einige wenige Minuten schneller zu 
Hause oder am Arbeitsplatz zu sein -
unverantwortlich einen Unfall verur
sacht hat. 

Wie Sie sehen, hat auch der Bun
des verband für den Selbstschutz zur 
Gestaltung des Tages mit beigetra
gen. Das Land Sachsen-Anhalt ist 
seit dem Sommer des Jahres 1992 
Mitglied, und von Beginn des Jahres 
1993 wird der Bundesverband für 
den Selbstschutz seinen organisato
rischen Aufbau im Land beginnen. Er 
wird uns helfen, den Gedanken der 
Vorsorge wieder in unser tägliches 
Leben mit aufzunehmen .. . " 
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Waldbrände 
durch Übungs einsätze 

der Bundeswehr 
Antwort der Niedersächsiscben Landesregierung auf die 

Kleine Anfrage der Abgeordneten Andrea Hoops (Grüne) 

Die Abgeordnete Andrea Hoops 
(Grüne) an die Niedersächsische Lan
desregierung: Gerade in der Lüne
burger Heide ist die Waldbrandgefahr 
im Sommer besonders groß. Recher
chen der Bezirksregierung Lüneburg 
zum Heidegebiet auf der Grundlage 
der Brandstatistik 1990 haben erge
ben, daß zumindest in dieser Region 
die Bundeswehr als Hauptverursa
eher der Brände feststeht . Ursache 
sei das Schießen mit scharfer Muni
tion und der Umgang mit Leucht
spurgeschossen, etwa auf dem 
NATO-Truppenübungsplatz Bergen
Hohne. Wenn dort im Hochsommer 
mit scharfer Munition geschossen 
werde, "dann ist nach jeder Salve der 
Hubschrauber mit Wassertanks im 
Einsatz" (so der britische Verbin
dungsoffizier William Kenney laut 
"Böhme-Zeitung" vom 19. Juli 1991). 

Ich frage die Landesregierung: 
1. a) Wie viele Brände, gegliedert 

nach Wald-, Moor- und Heide
bränden, hat es seit 1985 im 
Regierungsbezirk Lüneburg 
jährlich gegeben? 

b) Wie viele dieser Brände sind 
auf militärische Übungstätig
keit, gegliedert nach Bundes
wehr und Alliierten, zurückzu
führen? 

c) Wie viele der auf militärische 
Übungstätigkeit zurückzu
führenden Brände haben auf 
Flächen außerhalb der 
Übungsplätze übergegriffen? 

d) Wie oft hat es seit 1985 auf 
dem NATO-Truppenübungs
platz Bergen-Hohne ge
brannt? 
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2. Wie hoch beziffert die landesre
gierung die Schadenshöhe der 
auf militärische Übungstätig
keit zurückzuführende Brände 

a) auf den militärischen Übungs
plätzen, 

b) außerhalb der Übungsplätze? 
3. a) Welche Kosten entstehen dem 

Land oder den Landkreisen bei 
militärischen Brandbekämp
fungseinsätzen im zivilen Be
reich, insbesondere durch 
Heeresflieger? 

b) Fallen entsprechende Kosten 
auch an, wenn die Heeresflie
ger außerhalb von Übungs
plätzen vom Militär verursach
te Brände bekämpfen? 

4. a) Wie beurteilt sie die Tatsache, 
daß die vom Militär verursach
ten Brände nicht gesondert in 
der Brandstatistik auftauchen? 

b) Beabsichtigt sie die Brandsta
tistik in der Weise zu ändern, 
daß das Militär zukünftig einen 
gesonderten Platz in der Spar
te "Brandursachen" erhält? 
Wenn ja, wann ist mit welchen 
diesbezüglichen Schritten zu 
rechnen? Wenn nein, warum 
nicht? 

Innenminister Gerhard Glogowski 
beantwortete namens der Landesre
gierung die Anfrage wie folgt: 

Nach Eingang der einzelnen 
Brandstatistiken hat sich ergeben, 
daß verschiedene Behörden Brand
statistiken führen, die aber nicht ver
gleichbar oder gar zusammenfaßbar 
zu einer Gesamtstatistik sind. Die Zu
ständigkeit für die statistische Erfas
sung von Waldbränden (Freiflächen-

brände werden nicht erfaßt) im Be
reich der Truppenübungsplätze 
(TrÜbpI.) Bergen und Munster liegt 
bei der Bundesforstverwaltung 
(BFVerw.). Diese meldet die aufgetre
tenen Waldbrände an die Bezirksre
gierung Lüneburg. 

Die vorgelegte Statistik der Be
zirksregierung Lüneburg weist wie
derum eine Untergliederung nach 
Wald-, Moor- oder Heidebränden so
wie nach Eigentumsverhältnissen 
auf. Sie beruht auf den vorgenannten 
Meldungen und zusätzlich denen der 
zuständigen Waldbrandbeauftrag
ten. Dabei ist zu berücksichtigen, daß 
diesen nicht jeder Brand gemeldet 
wird . Eine eigenständige Statistik für 
die TrÜbpl. Bergen und Munster -
mitgeteilt von WBK 11 - kann lediglich 
für 1990 und 1991 in die Beantwor
tung einfließen - für die Jahre 1985 
bis 1989 ist nur die allgemeine Stati
stik der Bezirksregierung Lüneburg 
und die der BFVerw. für Waldbrände 
auf dem Truppenübungsplatz Bergen 
verfügbar. 

Zusätzlich existiert eine landes
statistik des Innenministeriums (Re
ferat 35), zu der folgendes bemerkt 
wird : Das Niedersächsische Innenmi
nisterium führt eine Brandstatistik, in 
der alle Brände in Mooren, Wäldern, 
Heiden und auf Freiflächen enthalten 
sind, die von den kommunalen Feu
erwehren und den Werkfeuerwehren, 
die der Aufsicht des Landes Nieder
sachsen unterstehen, bekämpft wur
den. In der Brandstatistik des Nie
dersächsischen Innenministeriums 
werden alle Brände auf nicht bebau
ten Flächen zusammengefaßt. Eine 
Differenzierung nach BrandsteIlen er
folgt nicht. Insofern können aus den 
vorliegenden Angaben keine Hinwei
se auf Brände im militärischen 
Übungsgelände gegeben werden. 

Zuständig für die Brandbekämp
fung in Anlagen und auf Übungs
flächen der Bundeswehr ist zunächst 
die Bundeswehr selbst. Auf Para
graph 34 des Niedersächsischen 
Brandschutzgesetzes (NBrandSchG) 
sei verwiesen. Die kommunalen Feu
erwehren werden nur in Amtshilfe 
tätig. Insofern werden Brände auf 
Truppenübungsplätzen der Bundes
wehr und der NATO-Partner von den 
kommunalen Feuerwehren ohnehin 
nur bedingt erfaßt. Die Feuerwehren 
bei der Bundeswehr unterstehen 
nicht der Aufsicht des Landes. Für sie 
besteht somit auch keine Berichts
pflicht gemäß Paragraph 37 NBrand
SchG gegenüber der Gemeinde. Da 
die Bekämpfung von Freiflächen
bränden nach im wesentlichen ein-



heitlichen, taktischen Gesichtspunk
ten durchgeführt wird , erübrigt sich 
die Erfassung der Brandsteilen im 
einzelnen in der niedersächsischen 
Brandstatistik. 

Schließlich ist darauf hinzuweisen, 
daß auch der Niedersächsische 
Landwirtschaftsminister eine Wald
brandstatistik des Landes führt. Ge
nerelle Ausführungen hierzu sind un
ter Punkt 4 gemacht. 

Dies vorausgeschickt beantworte 
ich die Kleine Anfrage wie folgt: 

Zu 1a: 

Zu 1d: 
Auf dem Truppenübungsplatz Ber

gen hat es 1990 40 und 1991 
20 Brände gegeben. Für die Jahre 
1985 bis 1989 liegen lediglich die An
gaben aus Abbildung 2 vor. 

Zu 2a: 
Ein Schadensausgleich für Brand

schäden auf den Truppenübungs
plätzen findet nicht statt, so daß von 
den Bundesforstämtern auf eine ge
naue Schadensermittlung verzichtet 
wird. Die Schadenshöhe beträgt 
überschlägig für 1990 150000 DM, 

Wald- , Moor- und Heidebrände 1. 1. 1985 bis31. 12. 1991 

1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 
Abb. 1 (Ouel1e: 
IM Nieder-

Waldbrände 28 114 86 60 170 77 88 sachsen) 
Moorbrände 49 105 54 86 109 28 11 
Heidebrände 141 293 191 290 464 84 103 

Bergen UEld Munster Bundesforstverw . 
TrUbpl. - Waldbrände- Abb. 2 (Ouel1e: 
(WBKII) im Bereich des WBK 11 und Jahr TrÜbpl. Bergen 

Bundesforsl-
1985 k. Angaben 9 , eIWaliung) 
1986 k. Angaben 17 
1987 k. Angaben 18 
1988 k.Angaben 14 
1989 k. Angaben 28 
1990 104 16 
1991 167 13 

Zahl der Zahl der Zahl der Zahl der 
Brände Freiflächen- Brände Freiflächen- Abb. 3 (Ouel1e: 

Land Nds. brände RB Lüneburg brände IM Nieder-
Jahr Land Nds. 

1986 16723 3272 3291 
1987 14461 1802 2850 
1988 15068 2535 2895 
1989 17553 3659 3588 
1990 16394 3600 3013 

Zu 1 b: 
Es läßt sich nicht beziffern, wievie

le Brände auf den Truppenübungs
plätzen auf die militärische Übungs
tätigkeit zurückzuführen sind. Die 
Masse der Brände wird durch den mi
litärischen Schießbetrieb hervorgeru
fen . Das sowohl die Truppenübungs
plätze Bergen als auch Munster "ge
mischt" genutzt werden, ist eine Auf
schlüsselung nach "Verursacherna
tionen" nicht möglich. 

Zu 1c: 
In den Jahren 1990 und 1991 hat 

kein Brand auf Flächen außerhalb der 
Truppenübungsplätze übergegriffen. 
Für die Jahre 1985 bis 1989 liegen 
keine Erkenntnisse vor. 

RB Lüneburg 
sachsen) 

816 
367 
625 

1018 
860 

für 1991 13500 DM. Für die vorher
gehenden Jahre ist auch eine über
schlägige Bezifferung nicht möglich. 

Zu 2b: 
Brände außerhalb der Truppen

übungsplätze, die auf militärische 
Übungstätigkeiten zurückzuführen 
sind, wurden 1990 und 1991 nicht be
kannt. Für die Jahre 1985 bis 1989 
liegen keine Angaben vor. 

Zu 3a: 
Bei der Brandbekämpfung aus der 

Luft außerhalb von Bundeswehr
geländen leistet die Bundeswehr 
Amtshilfe. Auslagen und Gebühren 
werden nach dem Verwaltungsver
fahrensgesetz abgerechnet. 

Zu3b: 
Diese Frage ist im wesentlichen 

durch Frage 2b beantwortet. Es ist 

davon auszugehen, daß anfallende 
Kosten der Bund zu tragen hätte. 

Zu 4a und 4b: 
Es können durch eine Landessta

tistik nur die Brände erfaßt werden, 
für die das Land und die kommuna
len Gebietskörperschaften die Zu
ständigkeit haben. Bundesbahn, 
Bundespost und Bundeswehr regeln 
den Brandschutz in ihren Betrieben 
und Anlagen in eigener Zuständig
keit. Da Freiflächenbrände nur einen 
geringen Teil der Zahl der Brände 
ausmachen, besteht an einer geson
derten Ausweisung dieser Brände auf 
militärischen Anlagen kein besonde
res Interesse. 

Zur Waldbrandstatistik kann noch 
folgendes ausgeführt werden: In Zu
sammenhang mit der jährlichen 
Forstschutzmeldung übermitteln die 
Waldeigentümer (Bund, Land) sowie 
die mit der Betreuung anderer Wald
eigentumsformen beauftragten 
Dienststellen (Landwirtschaftskam
mern, Land) der Niedersächsischen 
Forstlichen Versuchsanstalt die im 
Jahr aufgetretenen Waldbrände. 
Nach der Zusammenstellung wird die 
Waldbrandstatistik des Landes dem 
Landwirtschaftsministerium und 
dem Bundeslandwirtschaftsministe
rium vorgelegt. Die Waldbrandursa
chen untergliederten sich bisher in: 
Fahrlässigkeit, Blitzschlag, Brand
stiftung, Andere Ursachen (darunter 
Tourismus) und Unbekannte Ursa
chen. Waldbrände, die auf militäri
sche Übungen zurückzuführen 
wären, erschienen in der Rubrik "An
dere Ursachen". Nur die Bundes
forstverwaltung hat die Waldbrände 
im Komplex "Andere Ursachen" ein
deutig der Militärtätigkeit zugeord
net. 

Ab 1992 sind durch den Beitritt der 
neuen Länder hinsichtlich der bun
desweiten jährlichen Übersicht über 
Waldbrände neue Regelungen ge
troffen worden, durch die die Brand
ursachen nun detaillierter erfaßt wer
den. So gliedert sich die Ursache 
"Fahrlässigkeit" in sechs Unterpunk
te: Landwirtschaftliche Maßnahmen, 
Holzernte und andere forstliche Maß
nahmen, Industrielle Aktivitäten, 
Kommunikation, Allgemeinheit und 
Sonstiges (Militär usw.). Die durch Mi
litäreinheiten verursachten Brände 
können so eindeutig zugeordnet wer
den. Für die Waldbrandanalyse ist 
diese Untergliederung der Ursachen 
ausreichend. 
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I Bundesyerband für den Selbstschutt 

"Ehrenamtliche Helfer 
nehmen Solidarität ernst" 

Helfervertreter und Geschäftsleitung erörtern Neukonzeption des ßVS 

Im Mittelpunkt der let?!en 
Arbei"tagung des Jahres 1992 
des Bundeshelfer'ertreters mit 
den umdeshelfervertretern 
\land die eukOlllcption LU 
den ~ünftigen Aufgaben und 
der Organi,,"onsstruktur des 
Bundewerbandes für den 
Selbstschutz (BVS). In einem 
Grußwort an die in der thü
ringischen Landeshauptstadt 
Erfurt tagenden Helfervertre
ter wurdigte die livilschut/
politische Sprecherin der 
CD UlCS U- B u ndestagsfrak
tion. Erika Steinbach-Her
mann. MdB. die Arbeit der eh
renamtlichen BVS-Helferin
nen und Helfer: .. Der Zivil
und KataSirophenschutl in 
Deutschland würde völlig IU

'\ammenbrechen. gäbe c\ nicht 
\ie. die vielen engagienen eh
renamtlichen Helfer. die große 
Teile ihrer Frei/cit opfern. um 
im Bundesverband für den 
SelbslSehult wie in den Hill\
organi,ationcn mitluarbeiten. 
und die damit ihren ganl eige
nen wichtigen Beitrag lum 
Funktionieren un\cres Ge
meinwe..,en, lei'itcn. Gerade 
heute. wo doch immer die So
lidarität beschworen wird. 
muß es erlaubt licin. darauf 
hinzuweisen. daß es gerade die 
ehrenamtlichen Helfer sind. 
die es ernst meinen mit der So
lidantät und die da sind für ihre 
Mitbürger. wenn diese Hilfe 
und Untersllitlung brauchen. 
Für ihr Engagement im leltten 
Jahr möchte ich Ihnen deshalb 
heute ganl her7lich danken 
und Ihnen auch für die Zu
kunft. troll der Schwierigkei
ten, die Sich sicherlich durch 
die Um\lruklUrierungen im Zi
viJschull auch für Sie ergeben. 

Vor einern Rellungshubschrauber auf dem Gelände der Unh ersiläts- Kliniken in Erfurl: Bundes- und Lall
dl'Shelfen ertreter mit der ßVS-Gesch:ifbleitung. Vierter \ on rechts: Oireklor lIelO1ul Schuch. ~hs-Ier \ on 
rechts: ßundeshelfenerlreler Jürgco Grabke. 

viel Einsatzbereitschaft. aber 
auch Freude an IhrerTätig~eit 
wünschen ." 

BVS-Dtrektor Helmut 
Schuch erläuterte den aktuel
len Organisation~stand lur 
Umsetzung der neuen Struktu
ren der zivilen Verteidigung. 
Er konnte auf die abschließen
den Voten des Bundestagsin
nen- und des Haul.,halt,au'O
schu\\es verwei\en. die An
fang 0\ ember 1992 die not
wendigen parlamentari\chen 
Vorentscheidungen getroffen 
hauen. Beide Au\,ehüsse hat
ten insbesondere dem Engage
ment der ehrenamtlichen Hel
ferinnen und Helfer besondere 
Bedeutung beigemessen. So 
werde es künftig ehrenamtli
che Beauftragte fü r Au,bi l
dung und Information geben, 
die Ansprechpartner der Ge
meinden und Organi,alionen 
vorOrt sein müßten. Diese Be
auftragten führen auch die 

Sclb,tschutlau,bildung der 
Bevöl~erung im Auftrag der 
Gemeinden durch und wirken 
bei der Öffentlichkeitsarbeit 
dc~ Verbandes mit. 

Mitarbeiter der BVS-Bun
deshaupts teIle erläuterten d ie 
UI1l\elLung der .. Strukturen 
der livilen Verteidigung" in 
dte pra~tische Arbeit der eh
ren- und hauptamt lichen Mit
arbeiter. Aufgrund der verän
derten SicherheilSlage käme 
den Beratungs- und Infonnati
onsaufgaben des Verbandes 
besondere Priorität zu. Nur 
dort. wo Gemeinden nicht 
selbst in der Lage sind. werde 
der BVS lukünftig die Ausbil
dung,aufgabe für die Bevölke
rung mit Hilfe der eh renamtli
chen Helferinnen und Helfer 
wahmehmen können. Die Öf
fentlichkei tsarbeit setze ver
"är~t auf personale Kommu
nikation und müsse zielgrup
penorientierte Veranstaltun-

gen anbieten Auch die Au\
bildungsaufgaben häuen den 
von o. a. Stmkturen der IIvilen 
Verteidigung vorgegebenen 
Inhaltcn IU folgcn. 

Dire~ t o r Schuch vereinbar
te mil den I lelfcrvertreLern. 
daß eine aUl.,führliche Einwei
sung aller ehrenamtl ichen Hel
ferinnen und I ielfer IU Beginn 
des neuen Jahre, erfolgen ,oll. 
Wenngleich auch bei dieser 

eu!-'truktur IU erkennen sei. 
daß der Teufel im Detail 
stec~e. gelte e, doch. dte neu 
formulierte Aufgabe an/uneh
men und engagiert in die Pra
xiI., UITI/U\Cl/cn. So müßten 
Multip l i~atorcn und Mei
nung,machcr über die neue 
Rolle de, Zivi lsehutle, infor
miert werden und der Bevöl
kerung der Doppelnutlen und 
die hohe Frieden,nülIlichkeit 
aller Zivi l\chutLl11aßnnhlllen 
einpräg\am crläutert werden. 
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Blicltpunltt No,d
,IIein-Westftllen 

Duisburg 

1600 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des pnegedien
stes. der Hausverwaltung und 
des technischen Dienstes der 
Städtischen Kliniken Duis
burg sollen eine Selbstschutz
ausbildung erhalten. Mit einer 
entsprechenden Bitte wandte 
sich die Klinikverwaltung an 
die BVS-Dienststelle Duis
burg. Den Mitarbeitern der 
Kliniken soll ein speziell zu
geschnittener Lehrgang mit 
Schwerpunkt Brandschutz so
wie ein Selbstschutz-Grund
lehrgang angeboten werden. 
Darüber hinaus ist daran ge
dacht. eine Vortragsreihe für 
Patienten zu veranstalten. 

Nach den Wonen der pne
gedienstleiterin der KJiniken, 
Frau Vogt . sollten sich an der 
Aktion .. Sicherheit im Kran
kenhaus" nicht nur pnegekräf
lC, sondern auch das ärztliche 
Personal beteiligen. ,.Gerade 
im Brandschutz'\ so stellt sie 
fest, "besieht ein enormer 
Nachholbedarf." 

Mari 

Dorothea Bollmann, Helfe
rin der BVS-Dienststelle 
Recklinghausen, stand kürz
lich im Mittelpunkt eines Pres
sebeitrages. Unter dem Motto 
"Menschen unter uns" schil 
dene die .. Westdeutsche AII-

Dorolhea Bollmann: Ihr Werde· 
gang beim BVS wurde einem brei
ten Leserkreis bekannt. 

(Foto: MetzendorO 

gemeine Zeitung" ihren Wer
degang im BVS. 

.. Ich wollte etwas mit Men
schen für Menschen LU tun ha
ben", erinnert sich die MarIe
rin, die vor rund zehn Jahren 
ihren Beruf aufgab. Bei der 
Überlegung, die damit gewon
nene freie Zeit sinnvoll zu ge
stalten, entschied sie sich für 
den BVS, dem sie seitdem an
gehön. 

Was ihr, wie die Zeitung 
schreibt. besonders imponier
te, war, daß sie persönlich ge
forden wurde und sich weiter
bilden konnte. Millierwei le 
selbst BVS-Fachlehrerin, ver
mittelt Frau Bollmalln heute 
praktische Erfahrungen und 
ihr Wissen an andere weiter. 
Ihr Ziel ist, vor allem viele 
Menschen zu motivieren. 
"Denn" , so sagt sie, "viele 
Leute möchten gerne helfen, 
wissen aber nicht wie und ha
ben deshalb Angst, etwas 
fal sch zu machen:' 

Dinslaken 

Ein ,.Wochenende der offe
nen Tür", von einem Dinsla
kener Autohaus veranstaltet, 
nutzte die BVS-Dienststelle 
Wesel. Im Rahmen eines ln
formationsprogramms, an 
dem auch Feuerwehr, Techni
sches Hilfswerk, Johanniter
Unfall-Hilfe und Deutsche 
Lebens-Rettungs-Gese llschaft 
teilnahmen. präsentierte der 
BVS einen attraktiven Sicher
heitswettbewerb. Die Reso
nanz war mit 68 Teilnehmern 
überaus gut. Den Erfolg nah
men BVS und das Autohaus 
zum Anlaß, bereits jetzt einen 
neuen Sicherheitswettbewerb 
vorzubereiten. Von der Reso
nanz beeindruckt, haben zwei 
weitere Autohäuser angebo
ten, auf solche Weise mit dem 
BVS zusammenzuarbeiten. 

Körtlinghausen 

Die Ausbildung im Selbst
schutz in den Gemeinden und 
Kreisen muß künftig mehr als 
bisher von eigenen Lehrkräf
ten bestritten werden, da 
hauptamtliche BVS-Ausbilder 
dann nicht mehr in dem bishe
rigen Ausmaß zur Verfügung 

Die Besucher llUS dem Kreis Coesfeld stell en sich zum Erinnerungs
foto. 

stehen können . Mit dieser 
Feststellung wurden Amtslei
ter und Sachgebietsleiter der 
Ordnungsämter im Kreis 
Coesfeld in der BVS-Schule 
Könlinghausen konfrontien. 

Dabei wurde zum Thema 
,.Bevölkerungsschutz" grund
sätzlich hemusgestellt, daß der 
Staat zwar für Notfalle der ver
schiedensten An vorgesorgt 
hat, zum Beispiel auch für den 
Spannungs- und Veneidi
gungsfall, daß der einzelne 
Bürger aberseinen Anteil dazu 
beitragen muß. Nur so kann 
staatlich koordiniene Hilfe ef
fektiv werden. 

Kreise sind dabei für alle 
Maßnahmen der otfall
bekämpfung die Ansprech
partner. Sie stellen nicht nur 
den Rettungsdienst, sie koor
dinieren zusammen mit den 
Gemeinden auch den Kata
strophenschutz. Insbesondere 
aber sind sie verpnichtet, den 
Selbstschutz in den Städten 
und Kreisen zu fördern. 

Die Frage, was der Bürger 
tun kann, bis Rettungsdienst 
und Feuerwehr eintreffen, war 
das Thema einer Weiterbil
dungsveranstaltung 111 der 
BVS-Schule Könlinghausen. 
Die Teilnehmer: Mitglieder 
der Feuerwehr Voerde sowie 
Mitarbeiter von Kreis lind Ver
waltung der Stadt. 

In der BVS-Schule hatten 
die Gäste vom iederrhein die 
Möglichkeit, sich sowohl 
theoretisch als auch praktisch 
mit den bei Schadensfallen er
forderlichen Maßnahmen ver
traut zu machen. So galt es zum 
Beispiel , "Verletzte" zu ver-

sorgen, aber auch zu demon
strieren, wie man sich im Fal
le eines Brandes zu verhalten 
hat. 

Künftige Strukturen der zi
vilen Veneidigung, beabsich
tigte planerische Maßnahmen 
im Zivil- und Selbstschutz so
wie die notwendige Vorsorge 
und Eigenhilfe der Bürger wa
ren die Themen bei einer In
formationsveranstaltung, zu 
der die Bundeswehr aus dem 
VBK-Bereich Amsberg Sol
daten und Zivilangestellte in 
die BVS-Landesschule Kön
linghausen geschickt hatte. 

Die Gäste. an der Spitze 
Dienststellenleiter Oberstleut
nant Gallmeier, hallen die Ge
legenheit, sich im Rahmen der 
Amtshilfe nach Paragraph 15 
KatSG zu informieren. Grund
lage dabei ist: Der Bund be
treibt sämtliche diesbezügli
chen Maßnahmen mögl ichst 
unter dem Aspekt des Doppel
nutzens. Er finanziert zum 
Beispiel die Erste-Hilfe-Aus
bildung als Teil des Zivil
schutzes; er akzeptien und för
den aber auch die jederzeitige 
Anwendbarkeit des erworbe
nen Wissens. 

Einmal mehr wurde an der 
BVS-Schule Könlinghausen 
eine Informationsveranstal
tung für die Bundeswehr aus 
dem Bereich Amsberg durch
gefühn. 

Unter der Leitung des ver
antwortlichen Dienststellen
leiters, Oberstleutnant Gall 
meier, infonnierten sich Zi-
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Oie (;äsle aus Arnsbug stellen sich zum Erinnerungsfoto. 

vilangestellte wie auch Solda
ten uberdie künftigen Struktu
ren der zivilen Verteidigung. 
über die beabsichtigten Maß
nahmen im SelbSlschulI und 
uber die notwendige Vorl,orge 
und Eigenhilfe der Bürger. 

B VS - DienslStellen leiter 
Recken teilte den Gästen mll, 
daß die Gemeinden nach einer 
Übergang>leit künftig für die 
Ausbildung der Bevölkerung 
im Selbstschutz eigene Lehr
kräfte zur Verfügung stellen 
sollen. Für eben diese ehren
amtliche Schulungstatigkeit 
k.omrnen untcr anderem auch 
die Angehörigen der Bundes
wehr in Frage. Hier konnten 
interessante Angebote an die 
Teilnehmer herangetragen 
werden . 

Was macht der Bürger, bIS 
Rellungsdienst und Feuerwehr 
an der SchadensteIle eintref
fen? Dies war die Frage"el 
lung für die Dienstkräfte der 
Feuerwehr Voerde, die lu.;,ml1-
men mit Mitarbeitern der 

Kreis- und Stadtverwaltung 
/ur BVS-Schule Könlinghau
~en angereist waren. Die Ant
won war ,chnell gefunden in 
dem Sinne, daß es notwendig 
ist, daß der Bürger die Zeit 
I:l innvoll überbrücken muß. um 
aus einem kleinen Feuer kein 
großes werden /u I .. "en und 
um lebensbedrohliche Zustän
de bei Unfallopfern ab/uwen
den. 

So waren die Gäste aktiv da
bei , indem !oJic au~ Sicht de~ 
Laien Verlcl/lc versorgten und 
verschiedene Möglichkeiten, 
kieme Brände unter Kontrolle 
LU bekommen. wieder el nmal 
ausprobieren konnten. Fazit : 
Selb>lschutz als ,,"nvolle 
Überbrückung der Zeit , bis die 
.,Profis" kommen diese Fonn 
der Ausbildung traf jedenfalls 
auf volle Zustimmung. 

Verdiente Ehrung für Johan
nes Sobkowiak. Der Hausmei
"er der BVS-Schule Könling
hausen ist ~eit 25 Jahren auf 
diesem Posten. Arbeiten in 

KörtHnghausen vermittelt den Besuchern aus Vocrde vielrtilt ige neue 
Erkenntnisse. 

361 BEVÖlKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 2/93 1 
L 

Haus und Ganen stehen eben
~o unter seiner Regie wie 
größere und kleinere Probleme 
in der Schule, die er stets zu
verlä;;ig und schnell erledigt. 
Dem von Gästen und Personal 
gleichermaßen geschätzten 
"Hannes" wurde jet71 vom Be
zirkspersonalrat eine Urkunde 
verliehen. Mit dem Glück
wunsch verband BVS-Landes
stellenleiter Peter Eykmann 
gleich/eitig die Überreichung 
der ofli7iellen Urkunde wm 
Silbernen Dienstjubiläum. 
Gratulation auch von Schullei
ter Hennann KIesper sowie 
den Mitarbeitern der BVS
Schule. 

Hessenspiegel 

Neu-Isenburg 

Auf Einladung de, Magi
strates der Stadt eu-Isenburg 
Lrafen ~ich im FeuerwehrstülL
punkt El1Ischeidungsträger 
und Verantwortliche, um Uber 
die neuen Strukturen im ZIvil
und SelbSischutL zu sprechen . 

Aktueller Hintergrund der 
Veranstaltung war die Ent
scheidung des Bundestag,in
nenaus~chusses. die sich mit 
Aufgaben , Organisations
struktur und Stellenausstal
tung des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz befaßt. Die 
Gemeinden, für den Selbst
>ehut7 der Bevölkerung LU 

ständig, werden zukünftig 
nicht wie im bisherigen Um
fang mit einer Unterstützung 
ihrer Arbeit durch den BVS 
rechnen können. 

FDP-Innenpolitiker Hans
Joachim 0110, MdB, erläutene 
vor Bürgermeistern und Sach
bearbeitern der Stadt Frankfun 
und des Kreises Offenbach den 
Standpunkt seiner Panei zum 
Zivil- und Selbstschutz. Die 
erforderlichen Strukturen zum 
Schutze der Bevölkerung 
müßten auch in Anbetracht 
weltweiter Entspannung be
reitgehalten werden. ..Der 
Frieden ist leider noch nicht 
festgeschrieben", so 0110. 
De, halb müsse im Bereich des 
Selb"schut7es trot7 notwendi
ger Sparsamkeit der BVS wei
terhm so ausgestattet sein, daß 
er die ihm zugewiesenen Auf
gaben sachgerecht erfüllen 
könne. 

Jörg-Uwe Hahn, FDP-MdL 
und Mitglied des landtagsin
nenausschusses. Inachte eben
so wie 0110 deutlich, daß 
Lukünftig die Infonnation und 
Ausbildung der Bevölkerung 
im Selbstschutz überwiegend 
von ehrenamtlichen Kräften 
wahrgenommen werden müß
ten. Er hob hervor, daß in Hes
sen alle Fraktionen des land
tages hinter der Arbeit des 
B VS stehen würden. 

Daß in Bonn vernünftige 
und tragfahige Lö,ungen ge
funden worden seien, so BVS
Landesstellenleiter Werner 
Hachen. verdanke man auch 
der UnterslÜt7ung der anwe
senden Politiker. Zusammen 
mit BVS-Dienststellenleiter 
Günther Wufka stellte er 
Aspekte der aktuellen Arbeit 
des B VS sowie die LU erwar
tenden organisatorischen und 
personellen Veränderungen 
dar. 

Hl ickpunk l Neu-lsenburg: Der umfasst' nden Information folgt eine leb
hafte Diskussion. (Foto: Roth) 



In einersich anschließenden 
lebhaften Diskussion stellte 
der Sachbearbeiter der Stadt 
Neu-Isenburg, Stefan Wemer, 
einen Aufgabenkatalog vor, 
der sich mit weiteren Einsatz
möglichkeiten für die ehren
amtlichen Selbstschutzkräfte 
der Kommunen befaßt und 
dem Landrat bereits vorgelegt 
wurde. Die Notwendigkeit 
weiterer Einsatzmöglichkei
ten für diese Kräfte wurde all
gemein befürwortet. Auch war 
man sich darin einig, daß vor Das Glücksrad am BVS-Stand zieht immer wieder Besucher des Schän
Ort ein arbeitsfahiger B VS gelmarktes an. 
nach wie vor benötigt werde. 

Alttuelles t/US 
Rllelnlt/nd-Plt/lz 

Koblenz 

Wertvolle Aufklärungsar
beitleiste der BVS dort, wo es 
um richtiges Helfen im Notfall 
geht, sagte der Lahnsteiner 
Oberbürgermeister Heinz 
Groß. Als Schirmherr der Zi
vilschutzausstellung ,,Zivil
schutz mit dem Bürger - für 
den Bürger" begrüßte er zahl
reiche Gäste in der Wandelhal
le der Kurthermen. 

In fünf Themenbereiche 
zum Zivil- und Selbstschutz 
war die BVS-Ausstellung ge
gliedert. Praxisnah konnte an 
einer echten otrufsäule er
probt werden, wie man einen 
Notruf absetzt. Wie fundiert 
das Wissen über Maßnahmen 
zur Eigenhilfe ist, konnte 
ebenso überprüft werden. Bei 
richtiger Antwort winkten 
nützliche Präsente. 

Erstmals beim Koblenzer 
Schängelmarkt mit dabei war 
der B VS. Auf Wunsch des Ein
zelhandelsverbandes und des 
Fremdenverkehrsamts sollte 
sich jeder Besucher zu den 
Themen "Vorsorge und Eigen
hilfe" detailliert informieren 
können. pie Koblenzer B VS
Dienststelle ergänzte ihren 
Info-Stand mit eineni Filmwa
gen und einem Glücksrad. 
Nützliche Kleinpreise winkten 
bei richtiger Beantwortung der 
gestellten Fragen zum Selbst-

schutz. Interessiert verfolgten 
viele Zuschauer die prakti
schen Demonstrationen des 
BVS-Teams. 

Nachruf 

Am 8. November 1992 
verstarb im Alter von 63 
Jahren 

Werner Diel 

Sein berunicher Weg 
führte ihn schon 1965 zum 
damaligen BLSV. Bis 
1968 war er Angestellter 
der BLSV-Ortsstelle in 
Ludwigshafen. 

Im Rahmen der BVS
Strukturänderung im Jahr 
1979 blieb Wemer Diel 
weiterhin Fachbearbeiter 
der BVS-Dienststelle 
Ludwigshafen. Von 1980 
bis zu seinem Ausschei
den als hauptamtlicher 
Mitarbeiter war er Leiter 
der BVS-Dienststelle 
Ludwigshafen . Anschlie
ßend wirkte er noch eh
renamtlich im BVS mit. 

Wemer Diehl genoß 
während seiner 27jähri
gen haupt- und ehrenamt
lichen BVS-Mitarbeit 
großes Ansehen. Im Mit
arbeiterkreis war er als en
gagierter Kollege beliebt. 

Wir werden Werner 
Diehl ein ehrendes An
denken bewahren. 

BVS-Landesstelle 
Rheinland-Pfalz 

Mainz 

Oberbürgermeister Weyel 
lud wie jedes Jahr die Mainzer 
BVS-Dienststelle in die .,Gut 
Stubb", den Weinprobierkeller 
des Rathauses, zum Jahresaus
klangsfest ein. Der Amtsleiter 
des Zivilschutzamtes Jürgen 
Franz und sein Stellvertreter 
Willy Krenzer begrüßten die 
22 haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter. In seiner Anspra
che bekundete Franzder Main
zer BVS-Dienststelle seine 
Anerkennung und sein Lob für 
die hervorragende Zusammen
arbeit im Jahr 1992. Wenn 
auch infolge der Neukonstruk
tion die Situation derzeit im 
Katastrophenschutz schwierig 
geworden sei, sprach er doch 
seine Freude darüber aus, wei
terhin auf den BVS rechnen zu 
können. 

Klaus Deginder, Fachbear
beiter der Dienststelle Mainz, 
und Herbert Neuland, Dienst
stellenleiter, betonten, daß 
auch sie zufrieden auf 1992 
zurückblicken würden ... Das 
Grundprinzip der Zusammen
arbeit zwischen B VS und Stadt 
Mainz bleibt trotz anderer 
AufgabensteIlung erhalten", 
sagte Neuland abschließend. 

Südwest t/lttuell 

SluHgart 

Für die bei der lntensivie
rung des Selbstschutzes in Ba
den-Württemberg geleistete 

langjährige, erfolgreiche Zu
sammenarbeit und Unterstüt
zung der BVS-Dienststellen 
erhielt Ministerialrat Dr. Die
ter Herter, Leiter des Referates 
3 im Baden-Württembergi
sehen Innenministerium, die 
BVS-Medaille für gute Zu
sammenarbeit. 

B VS-Landesstellenleiter 
Wolfgang Raach würdigte im 
Beisein von Ministerialdiri
gent Klaus Gaa - Leiter der 
Abteilung 6 Katastrophen
schutz und Feuerwehrwesen, 
Zivile Verteidigung, im Innen
ministerium - Dr. Herters be
sondere Verdienste. 

Dr. Herter, der in seinem Re
ferat seit 1979 u. a. auch zu
ständig für Selbstschutzange
legenheiten war, erarbeitete 
bereits 1980 die Grundlage zur 
Intensivierung des Selbst
schutzes in Baden-Wümem
berg und haue dadurch we
sentlichen Anteil an der Stei
gerung der Ausbi ldungslei
swng der BVS-Dienststellen 
im Lande. 1981 erhielt er hier
für die Ehrennadel des B VS. 

Ministerialrat Dr. Herter freut 
sich über die Ehrung, rechts Mi
nisterialdirigent Caa, links BVS
Landesstellenleiter Raach. 

Dr. Herter ermöglichte dem 
BVS die Teilnahme an WIN
TEXlCLMEX, initiierte regel
mäßige Besprechungen zu 
Fragen des Selbstschutzes mit 
den Regierungspräsidien und 
dem BVS, leitete die Intensi
vierung des Selbstschutzes in 
den Gemeinden ein und akti
vierte die Ausbildung der 
Selbstschutzberater. Die Erar
beitung und Umsetzung der 
Richtlinien über den Behör
denselbstschutz im Frieden so
wie die Bildung und Leitung 
der Projektgruppe "Selbst
schutz" mit Vertretern von 
Städten, Gemeinden, Regie
rungspräsidien und dem BVS 
sind ihm zu verdanken 
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Bayern "eule 

München 

Bunde~.,jUMilmini~terin Sa
bine L.eutheus~er-Schnarrcn 

berger. MdB , informiene sich 
bei einem Besuch der B VS
L"nde\Ste lie B"yern über die 
T1itig~cit und dieder/eitige Si
tuation des BVS. BVS-Lan-

Helmut 
Schneider stellte die künftige 
Konfiguration vor und verwies 
auf die Schwierigkeiten bei der 
Umo.,cI7ung dieses KOlllCplCS. 

Als Abgeordnete eine;, 
Landkreises in Oberbayern in
teressierte !ooich Frau Leutheu",
ser-Schnarrenberger be,on
der; für die /ukünftigen Akti
vitäten und Vorhaben des BVS 
in diesem größten bayerischen 
Regierungsbezirk, Sie war 
sehr überrascht IU hören, daß 
für Oberbayern keine betreu
ende Stelle mehr vorgesehen 
sei. Alle "nderen sechs Regie
rungsbe/irke in Bayern erha l
ten eine derartige Einrichtung. 

Die MiniMcrin sagte Helmut 
Schneider LU. daß ,ie sich bei 
Bundesinnenmini",ter Seilers 
für einen zukünftigen BVS
Stüllpunkt in Oberbayern ein
setzen werde, zumal allein in 
Oberbayern fa't ein Drinel der 
bayerischen Bevölkerung lebt. 

Sabinc Leutheusser-
Schnarrenberger dankte den 
Mitarbeitern des Verbandes 
für ihre bisher gcleiMete Ar
beit, wenn es darum ging. die 
Bevölkerung über Vorsorge
maßnahmen in Krisensituatio
nen aufLuklären. Dabei hob sie 
besonders die Leistungen des 

BVS nach der ReaklOrkma
wophe in Tschernobyl und 
während des Golfkrieges her
\ 'or. 

Da Gefährdungen dieser An 
leider immer noch im Bereich 
des Möglichen liegen. ist die 
Ministerin der Meinung, daß 
der BVS auch in Zu~unft 
wiChtige Aufgaben im Rah
men de, Bevölkerung,
schulzes wahrnehmen muß. 
Sowoh l die Bürger als auch die 
Verwaltungen müßten die 
Möglichkeit haben, wie bisher 
auf die Dienste des BVS ohne 
Ein"chdin"-ungen lurüc"-grci 
fen /u können 

Aschaffenburg 

Großes Interesse Lcigten die 
Behörden aus Stadt und 
Landkreis Aschaffenburg an 
den von der BVS-DienstMelie 
Aschaffenburg ausgeschriebe
nen Selbstschutz-Grundlehr
glingen und Fonbildungen im 
4 . Quanal 1992. Insgesamt 
wurden 16 Selbstschut/
Grundlehrgünge und Fonbil 
dung~veran..,taltungen durch
gefühn. 

Erfahrene Fachlehrer der 
BVS-Dienshtelle Aschaffen
burg brachten den Bedienste
ten bei, wie ~ic sich bei einem 
Unglück in ihrer Behörde ver
halten müs\cn, bi~ Feucrwehr 
lind Rellung~diel1st eilllreffen. 
Bei dieser Ausbildung im Rah
men des Bevölkerungs
schut/ö \ta11d an erster Stelle 
natürl ich die Renung von 
Menschenleben . 

In Anwesenheit VOll Presse
venrctem konnten die Teilnch-

ßundesjllslizministerin Leulheusscr-Sl'hlulrrcnbt' rgcr erörtert mit 
BVS-La ndesstellenleiter Helmut Schneider uktuclle Fnlgen det Selbst
schutzes, 
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Nach Abschluß der Ausbildung setzen d ie Tei lnehmer das Ge lern te in 
die Tat um. 

mer ansch ließend ihre gelern
tcn praktischen Maßnahmen 
im Selbstschull demonstrie
ren: Im Brandschutz brachten 
die Teilnchmer einen Feuerlö
scher Lum Ein\atL. um einen 

Nachruf 

Nach 26jähriger haupt
amt licher Mitarbeit beim 
B VS verstarb 

Kurt Effgen 

am 2. November 1992 an 
dcn Folgcn eines Ver
~ehr>unfalls im Alter von 
67 Jahren. 

Kun Effgen war von 
1962 bis 197 1 als Lehrer 
an den BVS-Schulen Bin
gen und Birkenfeld tätig. 
1971 übernahm er den 
Lehrbereich ABC an der 
Katastrophenschutzschu
Jc dcs Landes Bayern in 
Wo l f rat ,hausen/Gerets
ried. Von 1980 bis 1988, 
ab er allS Altersgriinden in 
Ruhestand ging. war Kun 
EfTgen Lei ter der BVS
Schule Birkenfeld. 

Mit organisalorischer 
Begabung und großem 
Engagement hatte Effgen 
die BVS-Schule geleitet. 
Er war bei seinen Kolle
ginnen und Kollegen 
durch sein sympathisches 
Wesen beliebt. 

Kun Effgen wird den 
Mitarbeiterinnen und Mit
arbeitern in guter Erinne
rung bleiben. 

Flüssigkeitsbrand in elller 
Brandwanne IU löschen. Auch 
da, Ablö,chen brennender 
Kleidung an einer Brand
übung'puppe konnte jeder 
nachvoll/ichcl1. 

Nachruf 

Am 16. November 
1992 ist der Mitarbeiter 
der B VS- Dienst'telle 
Bremen 

Ernst Godzewski 

im Alter von 7 1 Jahren 
verstorbcn. 

Ern,t Godzewski wur
de bereu, 1955 ehrenamt
licher Helfcr im damali
gen BLSV. Ein Jahr später 
wurde er hauptamtliche 
Lehrkraft und später Lei
ter der BVS-Landesschu
le Bremen in Ritterhude. 
Mit der Strukturänderung 
verließ God7ew,ki 1968 
den BVS. 

Nach Beendigung sei
ner Berufstiitigkeit wurde 
er wieder im BVS aktiv. Er 
engagiel1c ~ich unter ho
hem Zeitaufwand a ls Be
auftragter in Bremen
Nord und war wichtiger 
Verbindungsmann. 

Er 'tand außerdem als 
Lehrkraft für Fachlehr
gänge jederzeit zur Verfü
gung. Flir jüngere Helfer 
war er immer ein erfahre
ner An~prechpartner zu 
vie len Fragen rund um 
den Selbstschut/. 



\TeChnisches Hilfswerk ~ I 
Jürgen Kardei, Fachberater Fernmeldedienst THW Bremen 

Unterhalten von Fernsprechverbindungen 
Leitungskarte für Feldkabelverbindungen neu erstellt 

Der Fernmeldedienst 
(FmDi) des Katastrophen
schutzes (KatS) wird bei Kata
strophen und Großschadensla
gen besonders gefordert. Nur 
der Fernmeldelug kann für 
die KmastrophenschutzleiLUng 
(KSL) oder für die Technische 
EinsaLZleitung (TEL) vor Ort 
zusätzlich geforderte Fernmel
deverbindungen schaffen bzw. 
so ausbauen, daß eine den tak
tischen Erfordernissen ange
paßte Fernmeldeinfrastruktur 
entsteht. 

Der Fernmcldezug, die mo
bile Einheit des KatS-FmDi, 
ist mit seiner derlcitigen Aus
stattung in der Lage 
- ausgefallene FernmeIdever

bindungen L.U ersetzen und 
zu betrei ben, 

Leitungskarte 
für Fcldkabcl-
,'erbindungen, 
die Rückseite 
bietet Platz für 
die Leitungs\ler
lllufsskizzc. 

Gebaut duren 

- zusätzlich erforderliche 
Fernmeldeverbindungen 
herzustellen, zu betreiben 
und zu unterhalten. 

Dafür stehen dem Fernmel
dezugführer zwei mobile 
Funktrupps, 7wei mobile Fern
sprechtrupps und der Geräte
und Betriebskraftwagen zur 
Verfügung. Der Fernsprech
trupp stellt zusätzlich erforder
liche Fernsprechverbindungen 
her und ersetzt ausgefallene 
FernsprecheinrichLUngen. Sei
ne Aufgaben im einzelnen: Er 
- richtet behelfsmäßige Fern-

sprechvermiulungen ein und 
betreibt diese, 

- baut Fernsprechleitungen, 
- baut behelfsmäßige Befeh ls-

steIlen fernsprechmäßig aus, 
- schließt an das öffentliche 

---

Ohm 

--

....-.---

._-_ .. _ .. _ ---

Fernsprechnetz der DBPTe
lekom an, 

- benutzt andere zur Velfü
gung stehende Fernsprech
netze mit. 

Der Feldkabelbau erfordert 
Zeit und Material. Die 
Baustrecken sind sorgfaltig zu 
erkunden und zu planen. Bei 
gut ausgebi ldetem Personal 
und günstigen Bauverhältnis
sen ist für das Verlegen einer 
Länge Feldkabel (800 m) mit 
einer Bauzeit von 20 bis 30 Mi
nuten zu rechnen. Der Fem
sprechbau kennt den Tiefbau, 
den Hochbau und den ge
mischten Bau als Bauarten. 
Der Fernsprechtrupp kann 
Leitungen mehrfach ausnut
zen (z. B. durch Übertrager 
schnurlos). 

~udurch 

In der heutigen Zeit ist für 
den Fernmeldezug und hier be
sonders für den Fernsprech
trupp die Hauptaufgabe darin 
zu sehen, den Befehlsstellen 
einer TEL oder einer sonstigen 
Befeh lsstelle, insbesondere 
bei Einsätzen unterhalb des 
Katastrophenalarms sowie bei 
längeren Einsätzen, so schnell 
wie möglich einen oder meh
rere Standardtelefonanschlüs
se (StaTeIAs) abzuholen, zu 
verlängern und einzurichten. 
Diese sind dann vorrangig ftir 

achrichten und Meldungen 
als Fernsprech- undloder Fax
verbindung zu nutzen. Damit 
wird eine wesentliche Entla
stung des Sprechfunkverkehrs 
zur vorgesetzten Dienststelle 
(KatSL, Feuerwehrleitstelle 
u. ä.) erreicht. 

-_.-

--
Uh, Uh, 
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In einem Großschadensge
bi el hai der FmZ viele Leilun
gen von der TEL /u den Ein
salZab,chninen undloder zu 
den BefehlssIelIen der unter
sleillen EmheilenlEinrichtun
gen zu bauen. Er sorgl fUr das 
Abholen und Heranführen 
von Slandardielefonanschlüs
sen der Telekom für den Fern
sprech- und Telefaxbelrieb. 

Um einen Überblick zu be
hallen , welche Leilungen wie 
und wohin gebaul wurden, wer 
der Teilnehmer iSI und an wei
cher Venninlung er ange
schlossen wurde. muß der 
FmZ Belriebsunterlagen fUh
ren. Dies i,1 neben der Techni 
schen Schahskizze vor allem 
die Technische Fernmelde
skizze flir den Feldkabelbau. 
Sie iSI gemde für das Unler
hahen von Fernsprechverbin
dungen von großer Bedeulung. 
Sie beinhahel: 
- die Kabelflihrung (Skizze 

oder auch Kanenaus-
schnin), 

- An des Kabels, 
- Fernsprechvenninlung(en) 
- End' lelien. 
- durchnulllcrierte Längen-

verbindungen. 
- Übergänge in andere Fern

meldenelze. 
- Behörden, DienslSlellen. 

Verbände, Einheilen und 
Einrlehlungen mil Kurzbe
zeichnungen. 
Diese Unlerlagen kann der 

FmZuFü in aller Regel aber 
erst nach einigen Stunden er
slellen. da er gerade in der An
fangsphase eines Einsalzes be
sonders geforden wird. Der 
Technischen Fenneldeskizze 
für den Feldkabelbau komml 
während des Betriebes beim 
Beseiligen von Slörungen be
sondere Bedeulung zu. zumal 
wenn nach einem längeren 
Einsalz die Fernmeldeeinheil 
abgelösl wurde. Der neue FmZ 
kann anhand der kirre den 
LeilUngsverlauf nachvollzie
hen und ge/ieh dem verleglen 
Kabel nachgehen/nachfahren. 

Die Fernmeldeskizze sagl 
aber nichl alles für den einge
selZlen Slörungslrupp NOl
wendige aus. So kann es dem 
Entslörer hilfreich 1'Icin, weile
re zusälll iche Angaben zu 
kennen . Diese zusätzlichen 
Angaben kann er aus einer 
vom Auloren neu geschaffe-

HVB Ahr weiler 

2.FmZ 

fl. fl. 
T ANNENFOAST, 

/I... '.1 

Technische Femmeldeskiue 
'ur den F.ldkabelbau 

beim Einsatz des 2.FmZ am 22 .011987 

/I... / 
,, , 

l ! 
I , , 
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nen Leilungskane ersehen . 
Die Leilungskane (LK) ent
häh neben der Leilungsver
laufsskizze auf der Rückseile 
folgende Angaben: 
- Fernsprechvenninlung Teil

nehmer A (On. Slraße. Ko
ordinale) 

- Teilnehmer B (On. Straße, 
Koordinale) 

- Ausgelegle Längen 
- Leitungswidersland 
- Mehrfachausnulzung 
- gebaul durch 

- abgebaul durch 
- in Betrieb seit 
- Abholpunkl aus feslern Netz 
- Geslön seil 
- Enlslön seil 
- Fehlerquelle 
- Bemerkungen 

Anhand der Leilungskane 
für jede Feldkabelleilung, die 
gebaul wurde und gefühn 
wird, kann der Entstörer eine 
Menge zusälzliche Infonna
tionen bekommen. Darüber 
hinaus kann sich die Einheil , 

~ 501 
.D< 
Fm 01 

OVSI PI.m .. ." 

welche die Fernsprechleilung 
erslelhe. nach Abbau der Lei
tung über den Verbleib ihres 
Fernmeldegeräles infornlie
ren. 

Die LK sol he vom Trupp
führer des Fernsprechlrupps 
gefühn und nach Fenigslel
lung beim Zugführer aufbe
wahn werden. Erstmals wur
den mit dieser Leitungskane 
bei der Fernmeldeübung 
HEROS '92 gUle Erfahrungen 
gemacht. 
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Hamburg 

2mal 40 Jahre 

Hamburg. Ein doppeltes 
Jubiläum konnte Ende No
vember 1992 in Hamburg-AI
tona gefeiert werden: Bezirks
beauftragter Günter Klock, ei
ner der Gründungsmitglieder 
des THW Hamburg-Altona, 
konnte auf 40jährige THW
Zugehörigkeit zurückblicken 
und der Bezirksverband Ham
burg-Altona besteht 40 Jahre. 

BezirksbeauHragter Günter Klock 
rIchtet das Wort an die Gäste . 

(Foto: Krüger) 

Beide Jubiläen wurden im 
Rathaus Hamburg-A ltona in 
Anwesenheit von hochrangi
gen Ehrengästen gefeiert. An 
der Spitze Innensenator Wer
ner Hackmann. der Präsident 
des BZS, Hans-Georg Dusch, 
der stell vertretende THW-Oi
rektor Hans-Joachim Oerra 
und der Bezirksamtsleiter 
Hamburg-Altona, Hans-Peter 
Strenge. Weiterhin waren vie
le Vertreter von Hamburger 
Behörden, aus Politik, Wirt
schaft und Hilfsorganisationen 
erschienen. A. K. 

Gäste aus Polen 
Hamburg. Seit längerer 

Zeit unterstützt die Berufsfeu
erwehr Hamburg polnische 
Kollegen in der Aus- und Wei
terbildung. Anläßlich dieser 
Maßnahme besuchten kürzlich 
zwei polnische Berufsfeuer
wehrleute die Dienststelle des 
THW-Landesbeauftragten. Ln 
kur.len Worten wurden sie 
über Auftrag, Ausstattung und 

drei Ortsamtsleitern das THW. 
Die Kommunalpolitiker gehö
ren der Helfervereinigung an 
und sind dem THW sehr ver
bunden. In einem Gespräch 
wurde Jahresrückblick gehal
ten und Möglichkeiten der ver-
besserten Zusammenarbeit 

THW-Landesbeauftragler Trautveller verabschiedet die polnischen 
Gäste. (Foto: Krüger) 

diskutiert. Bezirksamtsleiter 
Peter Reichelt bedankte sich 
beim THW für die stete Hilfs
berei tschaft und versicherte 
auch für die kommenden Jah
re Bereitschaft zur Zusam
menarbeit. A. K. 

Eins3tzkonzeption informiert. 
Zum Abschied überreichten 
die Gäste einen polnischen 
Feuerwehrhelm. A. K. 

Fortbildung im 
Fernmeldedienst 
Hamburg. Der ehemalige 

Fachbereichslei ter Fernmel
dedienst an der Landesfeuer
wehrschule Hamburg, Claus
Oieter Göhle, kümmert sich 
auch im Ruhestand um die 
Fortbi ldung der Sprechfunker 
des THW-Hamburg. In einer 
Wochenendausbildung wur
den 20 Sprechfunker aus allen 
Bezirksverbänden weiterge
bildet. Nach vier Stunden 
theoretischer Unterweisung 
folgte eine praktische Funk
übung. 

Von der Leitstelle bekamen 
die Funkfahrzeuge verschie
dene Erkundungsaufträge. 
Trotz einer bewußt herbeige
führten .. Streßsituation" wur
den alle Aufträge ordnungs
gemäß in der korrekten Funk
betriebssprache abgewickelt. 
Die anschließende Auswer
tung der aufgezeichneten 
Funkgespräche war für alle 
Besatzungen sehr lehrreich. 

A. K. 

Hilfe 
für St. Petersburg 
Hamburg. Den ersten ver

kaufsoffenen Sonnabend vor 
Weihnachten nutzte die THW
Helfervereinigung Hamburg 
zu einer Benefizveranstaltung 

zugunsten der Partnerstadt St. 
Petersburg. Aus sechs Feld
küchen wurden 3000 Portio
nen Erbsensuppe und 1000 
Portionen Glühwein an die Be
völkerung ausgegeben. 

Namhafte Firmen haben 
diese Veranstaltung unter
stützt, so daß der Reinerlös 
nach St. Petersburg fließen 
kann. Besonders ist das Enga
gement der Präsidentin der 
Hamburger Bürgerschaft, 
Elisabeth Kiausch, hervorzu
heben, die über eine Stunde 
lang Erbsensuppe an die Bür
ger ausgegeben hat. Nach ei
nem langen Tag waren alle Be
teiligten der Meinung, für eine 
gute Sache gearbeitet zu ha
ben. A. K. 

KommunalpolItiker 
beimTHW 

Hamburg. Einmal im Jahr 
besucht der Bezirksamtsleiter 
von Hamburg-Mitte mit den 

Bremen 

THW 
bei Lichterkette 

Bremen. Mit über 50 Hel
ferinnen und Helfern hat sich 
das THW an der Lichterkette 
in Bremen beteiligt. Die Hel
fer aus den OrtSverbänden 
Bremen-Osterholz, Schwach
hausen-Horn, Bremen-West 
und Neustadt standen entlang 
der Weser an mehreren Kno
tenpunkten und beteiligten 
sich am Ordnungsdienst. 

Vor dem Hintergrund, daß 
das THW in zahlreichen län
dern der Welt gegen Not und 
Elend kämpft, wollten die Hel
fer durch die organisatorische 
Unterstützung der Lichterket
te auch im Inland einen Beitrag 
für die Humanität leisten. 

Die Kommunalpolitiker sind beim THW stets wil lkommen. 
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Ehrung 
beim Technischen 

Hilfswerk 

Bremen. Am 12. DeIem
ber 1992 wurde Iwel ~Jclfem 
das THW-Ehren/eichen In 
Broßte verliehen. Der~lellvcr
tretende Landesbeauftragte 
Dlpl.- Ing. Thoma' Jan~e über
reichte die hohe Auveichnung 
an Georg Kruger und Fred 
Kramer. 

Georg Kruger. seit26Jahren 
im TIIW. Wird als Truppführer 
der 2. Pontongruppc de, 
T HW-Onsverhandes Bremen
Neu ... tadt ClIlgC\ct/l. 

Frcd Kramer, ... eil 22 Jahren 
im T1IW. fuhne in den Jelllen 
Jahren den 4. Fernmeldelug 
und i ... t nun ... eit einem Jahr 
Schirrmcl\ter de ... TIIW-Orts
verbande ... Brcmen- cu stadt. 

Im Anschluß an die Orden,
verleihung ~onnte Thon"" 
Janke acht Helfern das .. Ein
'i3t77Cichcll für Humanitiire 
Hilfe im Ausland" verleihen. 
Sie haben 1992 an Hilfsgüter
transponen 111 die Ballischen 
Staaten sowie in die GUS teil
genommen. On..,beauftragter 
Dipl.-Ing. Ralph Heuer konnte 
zu guter Lel7l Lutz Lindner 
seIße Beauftragung 7um Zug
führer des 3. hl<tandsetzungs
zuges übergeben. 1. K. 

Niedersachsen 

Empfang 
und Tagung 

Bad Essen. Auf eine größe
re Veranstaltung hat man im 
Landesverband Niedersach
sen im Jubiläumsjahr 1992 aus 
Kostengründen, aber auch an
geSichts eIße, randvollen Ter
minkalenders und der Priorität 
des THW-Aufbaus in Sach
sen-Anhall verlichtet. So be
schrän~te sich THW-Landes
beauftragter Eckhard Leiser 
auf einen Empfang am Vor
abend der Kreis- und Onsbe
auflragtentagung. Zum drinen 
Mal wurde die in zweijähri
gem Rhythmus stanflndende 
Veranstaltung in Bad Essen 
durchgefühn. Zum Empfang 

~onnle als Ehrengast Bun
desinnenminster Rudolf Sel
ters begrUßt werden. 

In seiner Festrede sprach der 
Minister allen Angehörigen 
des THW seIßen Dank und sei
nen Respc~t . .für die in den 
vergangcnen Jahren erbrach
ten großanlgen Leistungen in 
Deutschland und in aller Welt" 
au..,. 

Im Anschluß an seine 
Ansprache Icichnclc Seilcrs 
dcn Landesvorsil/cndcn der 
THW-Helfervereinigung Nie
dersachsen, den Bunde"ags
abgeordneten De. Dietmar 
Kans}. sowie den Leitenden 
Vlinisterialral im Nicdcr\äch
"i,chen Innenministerium. 

Manfrcd GallwitL, mit dem 
TIIW-Ehren7eichen in Silber 
au..,. 

Eine Reihe hochkarätiger 
Referenten hane Landesbeauf
tragtcr LeISer ftir die am Tag 
nach dem Jubiläum,empfang 
durchgefühne Tagung der 
KreIS- und Ortsbeauftragten 
für iedersachsen und Sach
sen-Anhalt aufgeboten. 

Nachdem THW-Direktor 
Gerd Jürgen Henkel eine all 
gemeinc Situationsbeschrei
bung lur Jahrc:-,wende 
1992/93 gegeben hanc. konn
te Ministerialdirigent Wolf
gang Beycr alls dem Bun
dcsinnenmirli\tcrium \eine 
VOf"'ltcllungen lur euge\tal-

Freundliche l1~rünung z" ischcn Hundcsinncnminisler Scilers und 
TIIW.Oireklor lIenkel. LMR Gall"ill (hinhm) freut sich über seine 
Auszeichnung. (Foto: HCI)!>c) 

Uochkarätige Refercntenbeselzung in Bnd Essen ("on links): Tli\V.I)i
rektor lIenkel, Rcrernlslciter Or. Kus'incr. Leitcndcr Ministerialrat 
Gallwil2. Ministcrialdirigenl ßeycr, Krcis·/Ortsbcauftragter Grüne
me)er und Lundesbeuuflraglcr Leiser. (Foto: Bormann) 
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tung des Zivil- und Katastro
phenschulIes erläutern. 

.,Ein uneingeschränktes Be
kenntllI .... des Landes LU den 
onglßaren Aufgaben des 
THW" legte Leitender Mini
"erialrat Manfred Gallwitz 
vom Nicdcr..,äc.:h..,ischen In
nenminl\tcriulll ab. Dr. Achim 
Kawler. neuer Referatsleiter 
Ausbildung bei der THW-Lei 
lUng. fordenc I.ur Erfüllung 
der im Helferrechtsgesetl vor
gegebenen Aufgaben. beson
ders angesichts zunehmcnder 
und vielfaltiger Auslandsakti
vitäten. die Einrichtung neuer 
Ausbildungsgänge für Helfer 
und Führungs~räfte. 

Am Schluß der Veran>!al
tung nut/ten Iwei verdien
te THW-Helfer, Hennann 
Schallmaier aus Aurich und 
Günther Cyriad., au, Hanno
ver. die Gelegenheit , Sich zu 
verabschieden. Schallmaier 
,cheidet lum Jahresende. Cy
riack im nlichsten Jahr nach 30 
b7w. 40jähnger THW-Zu
gehörigkeit 3US dem aktiven 
Dienst aus. R. B. 

Neuer Ortsverband 
in Halle 

lIalle. M 11 eIßem FeSlakt im 
Plenarsaal des Comcenters 
wurde in der größten Stadt 
Sachsen-A nhalt.s, in Halle. der 
achte THW-Onsverband in 
diesem Bundesland gegrün
det. Nach der BegrUßung 
durch Oberbürgermeister Dr. 
Klaus Rauen und der Orts ver
bandsgrUndung durch landes
beauftragten Dipl.-Ing. Leiser. 
hielt der Genera lsekretär der 
fDP, der Hallenser Bundes
tag,abgeordnete Uwe Lühr. 
eine vielbeachtctc FeSianspra
ehe. 

Dabei fordene er. daß der 
Ausbau des Z,vll- und Kata
strophenschuves des THW 
und de!o, Bundesverhallo'" tür 
den Selb..,tschut7 in deli lIeuen 
Bundc..,landem zügig vorange
trieben werden müsse. Ange
sichts der sprunghaft gestiege
nen Bedürfni sse aufgrund des 
Beitrins bedürfe e, ei ner be
sonderen per!olonellen und ma
teriellen AusMattung dieser 
Organi..,ationen. 

..zivilschUlt ist undenkbar 
ohne den Bcitrag der huma-



MdB Uwe Lühr (rechts): Aushau des THW und des nvs in den neuen 
Bundesländern zügig vorantreiben. (Foto: Bormann) 

lwamdienst 
Schwerpunkte der 
Ausbildung 1993 

In einer Dienstbesprechung 
mit den Einsatzleitern der 
Warnämter im Sachgebiet 
Ausbildung und dem zuständi
gen Ausbildungsreferat des 
Bundesamtes für Zivilschutl 
wurden im Warnamt VIII 
(Rollenburg) die Arbeits
schwerpunkte für das Ausbil
dungsjahr 1993 festgelegt. 

Obwohl die künftigen 
Strukturen des zivilen Venei
digungsbeitrages noch nicht in 
allen Einzelheiten ersichtlich 
sind, zeichnet sich bereits ab, 
daß auch weiterhin viel faltige 
Planungs- und Vorsorgeaufga
ben ZU erledigen sein werden. 
Um den künftigen Gegeben
heiten gerecht werden zu kön
nen, sind die Ausbildungsun
terlagen zu überarbeiten und 
soweit wie möglich zu stan
dardisieren. Hierzu wurden 
folgende Arbeitsgruppen ge
bi ldet: 

- Arbeitsgruppe "Neustruktu
rierungU 

Die Aufgabe dieser Arbeits
gruppe besteht darin, zu un
tersuchen, ob, wie und wo 
vermehrt Videofilme einge
setzt werden können und ob, 
wie und wo in der Ausbil
dung am Arbeitsplatz inter
aktiv (milleis Simulator) die 
Ausbildung qualitativ ver-

bessen werden kann. Eine 
eigene Produktion von lehr
filmen ist vorgesehen. 

- Arbeitsgruppe "Grundlehr
gangiFach lehrgang" 
Die Aufgabe besteht darin, 
folgende Problemfelder zu 
untersuchen: 
- Künftige Zusammenar-

beit Streitkräfte - Kata
strophenschutl - Warn
dienst, 

- Zusammenarbeit Länder
Wamdienst, 

- Standon der Althelfer, 
- künftige technische Aus-

bildung. 
Die glaubhafte Veneidi

gungsbereitschaft und -fahig
keit kann nur aufgrund einer 
lernzielorientienen und fach
lich qualifizienen Ausbildung 
der Mitarbeiter und Helfer des 
Wamdienstes gewährleistet 
sein. 

Zivilschutz
organisationen 
in einem Boot 

Eine Premiere besonderer 
An erlebten die Helfer der 
Wamdienslieitmeßstelle 41 in 
Meschede auf dem nahegele
genen Hennesee. Die THW
Onsgruppe Meschede als Ver
anstalter halle DRK, DLRG, 
Feuerwehr und Warndienst zu 
einer Schlauchbootregalla ein
geladen. Der Clou dieser Ver-

nitären Hilfsorganisationen, 
des Technischen Hilfswerks 
und der Freiwilligen Feuer
wehren sowie ihrer vielen tau
send freiwilligen Helfer", be
lOnte Lühr. 

Anschließend würdigte der 
FDP-Generalsekretär die ge
stiegene Zahl der Hilfseinsät
le im In- und Ausland. Alle 
diese Hilfeleistungen machten 
deutlich, daß das THW aus 
dem Gefahrenabwehrsy'tem 
nicht mehr wegzudenken sei 

und der Bund mit dem THW 
seinen speziellen Beitrag zum 
Schutz der Bevölkerung leiste. 

Nach Dankeswonen des 
neuen Onsbeauftragten für 
Halle, Udo Burkhardt, und 
Grußwonen der Gäste wurde 
eine THW-Ausstellung auf 
dem Marktplatz besichtigt, an 
der neben Halle die THW-
Onsverbände Quedlinburg, 
Ronnenberg, Wolfenbüllel 
und Offenburg mit einem viel
faltigen Programm betei ligt 
waren. R. B. 

Das Regatta-Team des Warndienstes rudert sich auf einen heuchlens
\\<e rlen dritten Platz. 

anstaltung: Es handelte sich 
nicht etwa um "nonnale 
Schlauchboote", sondern um 
elf Meter lange Boote mit ei
ner Tragkraft von je 4,5 Ton
nen, welche nonnalerweise 
beim Brückenbau eingesetzt 
werden. 

Nachdem das THW die 
nötigen Vorbereitungen ge
troffen halle, ging es los. Zu
nächst wurde unter Aufsicht 
der Schiedsrichter - diese wur
den vom Malteser-Hilfsdienst 
und vom Bundesverband für 
den Selbstschutz gestellt - die 
Stanfolge ausgelost. Die Re
gattastrecke fühne von der 
Landspitze am Hemenberg ,ur 
gegenüberliegenden Seite. Die 
don angebrachten Bojen muß-

ten umrundet werden. Dann 
ging es wieder auf dem glei
chen Weg zurück. 

Nach Beendigung der Vor
läufe mußte das Team der Feu
erwehr leider ausscheiden. Die 
beiden Endläufe - gewenet 
wurde die geruderte Zeit - er
gaben dann folgendes Ergeb
nis: 4. DRK, 3. Wamdienst, 2. 
THW, I. DLRG. 

Der für die Ruderer anstren
gende Tag fand Fonsetzung 
mit der Siegerehrung. Neben 
den Trophäen für die ErstpIa
zierten erhielt der Sieger einen 
Wanderpokal, welcher nach 
Auskunft des THW-Onsbe
auftragten Hans-Wemer Siepe 
im nächsten Jahr erneut "aus
geruden" werden soll. 
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1 DeUCsches R_s Kreul 

Eine engagierte Rede des 
DRK-Präsidenten gegen die 
Gewalt, der Geschäftsbe
richt des Generalsekretärs, 
der Rückblick und Ausblick 
auf die Finanzen; dies und 
vieles mehr kennzeichnete 
die 42. Ordentliche Bundes
versammlung am 13. No
vember 1992 in Mecken
heim-Merl. Am Ende der 
Veranstaltung war den Dele
gierten klar, daß sie zu mehr 
als nur zu einem Ritual zu· 
sammengekommen waren. 

"Gemeln,am jetzt den Frie
den schaffen" lautete die Bot
schaft des DRK zum Jahres
wechsel. Gleich zu Beginn der 
42. Bundesversammlung un
terstrich DRK-Präsident Prinz 
Wiugcnstein, daß sich diese 
Botschaft LUnächst an uns 
selbst richtet, an die Bewe
gung vom Roten Kreuz und 
Roten Halbmond. Jeder von 
uns müs\e sich enl~chieden 
und eindeutig gegen die immer 
stärker werdende Welle von 
Gewalt - vor allem gegen Aus
länder - 'teilen. Der Präsident: 

42. DRK-Bundesversammlung 

Mehr als ein Ritual 

Prinz Wiugenstein ve[\Vies 
auf die vielen tausend Helfe
rinnen und Helfer, die tagtäg
lich unter Beweis stellen wür
den, daß durch konkretes 
Handeln geholfen werden 
könne. Beratung und Betreu
ung von Aussiedlern und Asyl
suchenden gehönen zum Ar
beitsalllag: ,.Ich habe allen An
laß. unseren Mitarbeitern in 
diesem Arbeitsfeld den herzli
chen Dank des PräsIdiums und 
~er Bunde;versammlung zu 
übermiueln. Viele von ihnen 
arbeiten bis an die Grenzen der 
Belastung und müssen sich 
womöglich noch schäbige 
Vo[\Vürfe törichter Zeitgenos
sen anhören. Daher erklären 
wir uns mit ihnen sol idarisch 
und lassen keinen Zweifel dar
an, daß wir unbeimjedem Hil
fe anbieten, der dieser Hilfe 
bedarf." 

Angesichts der Bedrohung 
der ausländischen Mitbürger 
und Flüchtlinge gelte es daher 
besonder." die Arbeit für die
sen Personen kreis zu intensi
vieren. Der DRK-Präsident 
wies darauf hin, daß das Rote 
Kreuz diese Arbeit nicht aus 
Eigenmiueln und Spenden al
lein finanzieren könne, son
dern auch künftig auf öffentli
che Zuschüsse angewiesen sei. 
Er warnte davor, hierfür Zu
wendungen zu streichen, da 
dann zusätzlich sozialer 
Sprengstoff entstünde: "Wir 
dürfen nicht nachlassen in den 
Bemühungen, ausländische 
Mitbürger, wie auch Aussied
ler, einzubinden in unsere Ge
meinschaften, ihnen dort Hei
mat zu geben und Brücken zu 
bauen, die zueinander führen." 

Wer jetzt nicht begreife, 
daß notwendige, gesetzgeberi-

+ 1 

sche, finanzielle und ve[\Val
lUngstechnische Maßnahmen 
gebündelt werden müßten, um 
Solidarität denen zukommen 
zu lassen, die nach ihrer tat
sächlichen Notlage Anspruch 
darauf haben, habe sein Man
dat verwirkt. Partei politische 
Spielchen, Ven.uche, sich auf 
Kosten anderer zu profilieren, 
bedeuten "Öl auf das Feuer zu 
gießen" und seien zugleich 
eine Beleidigung aller, die oft 
bis an die Grenzen der Er
schöpfung für die körperliche 
und seelische Unversehrtheit 
der Au;länder in Deutschland 
arbeiten würden. 

Prinz Wiugenstein machte 
klar, daß wir nicht alle Not der 
Welt lindern können. Es gelte, 
Prioritäten zu schaffen, weil 
wir nur noch begrenzte Mittel 
häuen. Heute und in der näch
sten Zeit gelte es abzuwägen, 

"Wir dürfen nicht enragen, 
daß mit ra;;istischen Auacken 
das Klima in unserem Land 
vergiftet und durch gemeinge
fahrliehe Angriffe die körper
liche Unve"ehnheit von Men
schen gefahrdet wird. Eine 
kleine, jedoch sehr aktive Min
derheit ,ellt den Ruf Deutsch
lands auf, Spiel, weckt Vorbe
halte und Angste bei unseren 
Nachbarvö lkern und gefahrdet 
unser Gemeinwesen schlecht
hin." Das Rote Kreul verunei
le jede Form von Gewalt und 
appelliere daher an alle Mit
bürger, \ich mit einlureihen in 
die Phalanx derer, die jedem 
Menschen in Not helfen und 
beistehen wollten. Blick auf das Geschäftsführende I)räsldium wührend der 42. Bundesversammlung. 
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ob wir den eher aus wirt
schaftlicher Not zu uns kom
menden Menschen helfen, 
oder den wirklich Verfolgten 
und vom Kriegs-, Hunger
und Erfrierungstod bedrohten 
Menschen, wie beispielsweise 
in Jugoslawien. Diese Abwä
gung gehe für die Politik, wie 
für das DRK. 

Die Menschen bei uns wür
den es nicht mehr verstehen 
und hinnehmen, wenn das 
Grundrecht auf Asyl miß
bräuchlich in Anspruch ge
nommen werde; Milliarden 
Mark dafür ausgegeben wür
den, gleichzeitig aber dann die 
Miuel und Unterkunftsmög
lichkeiten fürdieJugoslawien 
flüchtlinge fehlten. 

Nach wie vor, so Prinz Witt
genstein, sei die Hilfsbereit
schaft groß; die Menschen 
wendeten sich jedoch zu Recht 
gegen die mißbräuchliche In
anspruchnahme ihrer Hilfe. 
Hier sei leider schon viel Ver
trauen verloren gegangen. Das 
Mißtrauen in der Bevölkerung 
gegenüber fehlgeleiteter Hilfe 
dürfe nicht noch größer wer
den. Es müsse ein vernünftiger 
Ausgleich gefunden werden 
zwischen den Belangen unse
rer eigenen Landsleute, die 
ohne Arbeit oder ohne Woh
nung seien, und denen, die in 
ihrer Not ihr Land verließen 
und zu uns kommen würden. 

Gemeinsam jetzt den Frie
den schaffen sei auch ein Ap
pell an die Medien, guten und 
beispielhaften Taten in der Hil
fe für Bedrängte und Notlei
dende in der Berichterstauung 
denselben Raum zuzumessen 
wie den Krawallmachern und 
Chaoten. Nicht Auflagenhöhe 
und Einschaltquote, nicht der 
Profit dürften der Maßstab 
sein, sondern vielmehr die 
Verantwortung gegenüber po
tentiellen Opfern von Gewalt. 

Der Staatengemeinschaft 
sei abzufordern, daß entschie
dener und geschlossener ge
gen die Gewalt in zahlreichen 
Ländern vorgegangen werde. 
Solange dem grausamen Wü
ten im ehemaligen Jugosla
wien, der Anarchie in Somalia 
und den ethnischen Auseinan
dersetzungen in der GUS und 
anderen Teilen der Welt nicht 
ein Ende gemacht werde, zö
gen viele Menschen die fatale 

Schlußfolgerung, daß anstelle 
politischer Lösungen offen
sichtlich nur Gewalt ein 
brauchbares Miuel zu sein 
scheine, um sich durchzuset
zen. 

Nach dieser engagierten 
Rede begrüßte Prinz Wiugen
stein besonders herzlich den 
DRK-Ehrenpräsidenten sowie 
die Ehrenmitglieder des Präsi
diums und hieß insbesondere 
die neuen Präsidenten aus 
Brandenburg, Hamburg und 
Niedersachsen willkommen, 
die zum ersten Mal an einer 
Bundesversammlung teil nah-
men. 

Generalsekretär Johann 
Wilhelm Römer verwies in sei
nem Geschäftsbericht auf die 
neuen Größenordnungen in 
der DRK-Leistungsbilanz für 
internationale Hilfsmaßnah
men sowie für den Auf- und 
Ausbau der sozialen Infra
struktur in den jungen Bundes
ländern. Auch 199 I betrugen 
die Ausgaben ein Mehrfaches 
des ursprünglich geplanten 
Betrages. Vorgesehenen Aus
gaben in Höhe von 207,5 Mil
lionen Mark stehen tatsächli
che Ausgaben von 552,9 Mil
lionen Mark gegenüber. Das 
sind zwar 13,7 Prozent weni
ger als im Rekordjahr 1990, 
aber immer noch das 2,6fache 
der Ausgaben in der .. alten 
Bundesrepublik" im Jahr 
I 988. Die Aufwendungen des 
Roten Kreuzes im vergange
nen Jahr wurden zu 64,4 Pro
zent aus Miueln des Bundes 
und der Länder sowie zu 20 
Prozent aus den verschiedenen 
Spendenmiueln finanziert. 

Der umfangreiche Ge
schäftsbericht des Generalse
kretärs lag allen Delegierten 
vor, wie auch das Jahrbuch 
199 I /92, das die gesamte Lei
stungspaleue des Roten Kreu
zes widerspiegelt. Johann Wil
helm Römer konnte sich daher 
auf einige wenige Schwer
punkte beschränken. 

Sein Fazit: .. Höchste An
strengungen waren und sind 
weiterhin erforderlich, um das 
hinsichtlich seines Volumens 
und seiner Aufgabenfelder 
größer gewordene DRK, gera
de auch im Hinblick auf die be
rechtigten Erwartungen derer, 
um die wir uns zu kümmern 
haben, auf dem gewohnten, 

hohen LeislUngsniveau zu hal
ten. Unser humanitärer Auf
trag schließt auch ein, sich Ge
danken darüber zu machen, ob, 
wie, und wann wir Position be
ziehen und uns auch öffentlich 
schützend und helfend vor 
Menschen in ot stellen." 

Auf den Generalsekretär 
folgte der Bundesschatzmei
ster. Dr. Heinz Küspert trug im 
Blick zurück den Jahresab
schluß vor (der nach der Ent
lastung, die der Vorsitzende 
des Finanzausschusses, Pro
fessor Dr. Manfred Willms, 
beantragt haue, von der Bun
desversammlung beschlossen 
wurde) und warf anhand des 
Haushalts- und Stellenplans 
1993 einen Blick nach vorn. 

Dieser Haushalt mit einem 
Volumen von 254,6 Millionen 
Mark ist nach Einschätzung 
von Dr. Küspert transparenter 
geworden, die 3,5prozentige 
Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr sei solide. Dennoch, 
gab der Bundesschatzmeister 
zu bedenken, werde das Rote 
Kreuz seine Aufgaben über
denken müssen. 

achdem die Bundesver
sammlung auch den Etat 1993 
einstimmig genehmigt haue, 
überreichte der Präsident des 
Landesverbandes Saarland, 
Albert Schwarz, Prinz Wiu
genstein einen symbolischen 
Scheck über 221000 Mark. 
Diese Summe war das Ergeb
nis der Aktion .. Das Saarland 
hilft Somalia", das der Lan
desverband mit Unterstützung 
saarländischer Medien ins le
ben gerufen hatte. Prinz Wiu
genstein dankte für die nach
ahmenswerte Geste der Soli
darität. 

Unterhaltsam, couragiert 
und engagiert warb der ehe
malige Vizepräsident des Eu
ropäischen Parlamentes, Sig
bert Alber, MdEP, in seinem 
Vortrag über .. Konsequenzen 
des europäischen Binnen
marktes für das DRK" für Eu
ropa. Man müsse keine Angst 
vor Europa haben, und auch 
die .. Schwach währung", das 
künftige Europageld, nicht 
fürchten. Europa, so Alber, sei 
eine Friedensgemeinschaft, 
denn eigentlich gäbe es noch 
gar kein Europa, das darum 
beispielsweise auch nicht in 
Jugoslawien versagen könne. 

Sigbert Alber, Vizepräsidenl a. D. 
des Europa-Parlaments, warb für 
die europäische Idee. 

(Fotos: Zimmermann) 

Dort würden die Nationalstaa
ten versagen, nicht Europa. 
Der Europa-Parlamentarier 
Alber in Stichworten: An einer 
europäischen Verfassung geht 
kein Weg vorbei. - Es würde 
über eine Billion Mark kosten, 
um das deutsche Sozial niveau 
auf ganz Europa zu übertragen. 
- Das Schicksal Europas ent
scheidet sich in Osteuropa. 
Der Osten ist ein Missionsge
biet. - Wir reden zuviel über 
Europa und nicht über den Eu
ropäer. Sigbert Alber stellte 
fest, daß die Wohlfahruver
bände .. den Schuh in der eu
ropäischen Tür" hätten, mehr 
aber auch nicht. 

Am Ende einer kurzen Dis
kussionsrunde über Sigbert 
Albers Vortrag erinnerte DRK
Ehrenpräsident Walter Bar
gatzky daran, daß er der letzte 
noch lebende Teilnehmer des 
Europakongresses 1947 In 

Den Haag unter Vorsitz von 
WinslOn Churchill sei. Damals 
hälle man über Wiruchafts
kraft und Währungsunion 
nicht geredet. Es sei um Poli
tik gegangen, um die man ge
rungen habe. Der Ehrenpräsi
dent: .. Wir haben uns heute 
ökonomisiert, die Politik wird 
den Ausschüssen des Europa
Parlaments überlassen." 

Mit diesen nachdenkens
werten Worten, zu denen auch 
die von Berlins Präsident Dr. 
Hartwig Schlegelberger paß
ten, der im Laufe der Veran
staltung davor gewarnt hatte, 
aus dem "Verein" Rotes Kreuz 
eine "Behörde" zu machen, en
dete die 42. Bundesversamm
lung. Wahrlich mehr als ein 
jährliches Ritual. 

Carl-Waller Baller 
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Ein Konzept gegen den Hunger 
Das Rote Kreuz betreibt in Somalia 900 Küchen 

Wo in früheren Zeiten die 
Clans um Weidegründe und 
Wasserblellen kämpfren, strei
ten sie heute um politische 
Macht und Pfründe nach dem 
MOllo: Mit dem Clan gegen 
den Staal. mit der Sippe gegen 
den Clan. mit der Familie ge
gen die Sippe und mit dem ei
genen Bruder gegen den Re>! 
(somal ische, Sprichwort). Da> 
Ergebnis: Anarchie regiert 
Stadt und Land, das Wort 
Chao~ ul1l!<lchreibl die Zu~tän
de eher wohlwollend. 

E> gibt keine VerwallUng, 
keine öffentlichen Dienste. 
keine Poli/ci. keinen Strom. 
kein Telefon, leine Wa~~erve r

sorgung, kein Nahrungsmittel
angebot. Ernten. wenn es weI
che gab, konnten der Kämpfe 
wegen nicht eingebracht wer
den. und '0 versucht jeder
mann. ,ein und das Überleben 
seinc~ Familicnverbandes auf 
seine Wei se IU sichern. Häufig 
genug mit solchen Waffen , 
welche die Großmächte jahre
lang in Mengen ins Land ge
bracht hauen. um sich Somalia 
al; strategischen Stützpunkt zu 
halten. Jene Flüchtlinge und 
Vertriebenen aber, die aus dem 

Cl7 der Fürsorge ihrer 
Großfamilie oder ihres Clans 
herausgefallen waren, suchten 
fernab ihrer verwüsteten Dör
feroder Weidegründe Zuflucht 
in den Städten, wo abbald 
Flüchtlingslager mit unbe
schreiblichem Elend cnt~tan
den . 

"Die mei"en Flüchtlinge 
waren wandelnde Skelelle, als 
sie nach tage langen Fußmtir
schen in Mogadishu anka
men", erinnert sich Dahabo 
Isse Mohamoud . Sie ist heute 
die leitende somalische Mitar
beiterin im KüchenprogramITI 
des IKRK. "Tausende starben 
unterweg ... , wurden am Wege~

rand begraben odereinfach lie
gengela"en. In den Lagern 
ging da, Sterben weiter, Unter
ernährung und Krankheiten 
gaben den geschwächten Men
schen den Rest. Sie waren zu 

schwach. ~ich IU wehren. 
wenn ihnen Sttirkere die Nah
rung wegnehmen wollten. die 
... ie von den Hilf ... organisatio
nen erhielten. Wir mußten an
der~ helfen, ~o konnte e~ nicht 
weitergehen ... 

Sie machte dem IKRKeinen 
Vorschlag. der dort Lunäch>! 
mit Skep~i~ aufgenommen 
wurde, sich später jedoch ab 
bahnbrechend erwies. Dahabo 
richtete im April 1991 eine 
KOche ein, in der warnles Es
sen ausgegeben werden sollte. 
Sie hatte sich dafür ein Lager 
mit Familien ausge~ucht, die 
mit etwa 1000 Angehörigen in 
provisori~chen Hütten lebten. 

un darf man keinen Ver
gleich mit einer Großküche eu
ropäischen Zuschnitts anl:ltel
len . In den somalischen Rot
kreu/klichen geht es eher ar
chaisch zu: Zwi~chen Stein
brocken gibt es ein Holzfeuer, 
auf den Steinen stehen halbier
te 2oo-Liter-Blechfasser, in 
denen zuvor Treibstoff oder 
andere FHissigkeiten transpor
tiert wurden, gekocht wird 
eine Mischung aus drei Vier
teln Reis. einem Viertel Boh
nen oder Linsen unter Zusatz 
von Wasser und Speiseöl. 
Kräftige somalische Helfer 
und Helferinnen rühren mit 
Zweimeterstangen in den 
überdimensionalen Kochtöp
fen und hindern den Brei al11 
Anbrennen. alle~ findet natür
lich unter freiem Himmel statt. 
wo auch die Empfanger der 
Mahlzeit geduldig auf die Aus
gabe warten. Eine solche erste 
Kliche erhielt den Segen des 
IKRK, d. h. eine regelmäßige 
Zuteilung von Lebensmitteln, 
das I K R K übernahm die Ko
qen für Feuerholz und Wasser. 
das auf Eselskarren herange
schafft wurde. 

Auch einen somalischen 
Namen erhielt die Küche .. ,Wir 
nannten ~ie Waxlar. d. h. frei 
übersetzt: 1 ...... Ißt uns das Be~te 
daraus machen . Es sollte be
deuten, daß wir die Lebens
mittel, die das Rote KreuL bis-
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lang als Trockenration ve,te ilt 
hatte und die vielen ge
schwächten Lagerbewohnern 
häufig mit Gewalt entrissen 
wurden, diebstahl~icher ver
teilen wollten. Gekochtes Wis
... en ist eben uninteressant für 
Plünderer und Diebe:· erklärt 
Dahabo ihre Philosophie, die 
auch Eingang fand bei der Wo
men '~ Association of Mo
gadishu, einer Vereinigung 
von Frauen. die sich bereiLS vor 
dem Bürgerkrieg so/jalen 
Aufgaben verschrieben hatte. 
Weitere Küchen entstanden 
mit Unterstützung des Interna
tionalen Komitees vom Roten 
Kreu/ , das bald von Dahabo, 
Idee überzeugt war. Im No
vember 1991 waren unter der 
aktiven Mitarbeit der Wo
men's Association 17 Küchen 
in Betrieb. in denen um die 
20000 Menschen verpflegt 
wurden. 

"Wir Frauen nahmen die Sa
che in die Hand. die Männer 
waren im Busch und kämpf
ten, und irgend jemand mußte 
doch Hilfe leisten", rechtfer
tigt Dahabo ihr Engagement 
und da, der Frauenvereini
gung in Sachen Küchen. wel
che~ nicht immer unangefoch
ten blieb. Viellieber hätten Po
litiker der unterschiedlichsten 
Gruppierungen es gesehen, 
wenn die Lebensmittel für die 
Bedlirftigen durch Hände und 
Kaniile lur Verteilung gekom
men wHren. Aber die politisch 
unabhängige und clanüber
greifende Frauenvereinigung 
konnte sich mit Hilfe des 
IKRK gegen politische Inter
cs~en durchsetzen. Sie über
nahm 7udem in den Lagern die 
Organisation der Bestattun
gen, besorgte die nach islami 
schen Ritus vorgeschriebenen 
weißen Bestattungstücher. 
klil11l11erte sich um die allein
stehenden Frauen mit ihren 
Kindern. die neben alten Men
schen in den Lagern in der 
Überzahl waren. 

Im Mai 1992 übernahm das 
IKRK das Küchenprogramm 

in eigene Regie. baute e~ lügig 
aus und überzog Somalia mit 
einem dichten etz von 
Küchen. Dabei ging es bei der 
Wahl der Standorte durchaus 
strategi sch vor. Neben den 
Plätzen mit unübersehbarer 
Not wurden in den verlassenen 
landwimchaft lichen Nut7ge
bieten Somal ias. so / . B. im 
Slidwe,ten Mogadishus oder 
im Raum Baidoa Küchen mit 
dem Ziel eingerichtet, gefllich
tete Bauern in die~e Regionen 
I.urüc"-/uholen und sie IU be
wegen, ihre Äcker wieder zu 
bestellen. 

Als Iusälllichen Anreiz 
zum Ver~prechen , die Küchen 
bis zur nächsten erfolgreichen 
Ernte in Betrieb zu halten, gab 
das I KRK Saatgut und einfa
che Arbeitsgeräte an die 
zurückkehrenden Bauern aus. 
Diese, Angebot fand guten 
Zuspruch. "AI, mir die Bauern 
in der Region Afgoy jetzt kurL 
vor der Ernte sagten, daß sie im 
nächsten Jahr vielleicht nicht 
mehr auf die Küchen angewie
sen sind - vorausgesetLt, daß 
die Lage dort friedlich bleibt 
war das für mich eine große 
Genugtuung und Freude, be
weist es doch, daß unsere Leu
te durch die Küchen des IKRK 
eine Möglichkeit gefunden ha
ben. sich wieder auf die eige
nen Füße zu stel len". freut sich 
die energiegeladene zierliche 
Dahabo. die mit ihrer Idee und 
Initiative soviel zum Erfolg 
der Hilfeleistungen des IKRK 
in Somalia be'getragen hat. 

Aus der ersten Küche 
,.Waxtar'" sind heute allein in 
Mogadi shu liber 300 gewor
den, ganz prosabch durchnu
mericrt. ohne Eigennamen, 
450000 bis LU einer halben 
Million Menschen erhalten 
dort täglich Iwei wanne Mahl
leilen. In ganl Somalia sind es 
knapp 900 Küchen, in denen 
das Rote Kreuz weit mehr als 
eine Million Somalis vor dem 
Hunger schütLt. ln den Küchen 
werden vom IKRK zudem 
knapp 15000 Somalis als 
Hil fskräfte beschäftigt. Sie er
halten ab Entlohnung soviel 
Leben,mittel , daß sie damit 
eine fünfköpfi ge Familie einen 
Monat lang ernähren können . 

- HFH -



!ArbeiCer-Samarüer-Bund 

Sozialgesetzbuch erschwert Ausbau 
des Rettungsdienstes in Deutschland 

Nach Auffassung des Arbei
ter-Samariter-Bundes hat die 
Neufassung des zwischenzeit
lich von Bundestag und Bun
desrat verabschiedeten § 133 
im Sozialgesetzbuch V mögli
cherweise gravierende Aus
wirkungen auf die Stabilisie
rung und den weiteren Ausbau 
des Notfallrettungsdienstes 
und des qualifizierten Kran
kentransportes in der Bundes
republik . 

Das Gesetz. auch als zwei
te Gesundheitsstrukturreform 
bekannt, begrenzt die Aus
gabensteigerung der gesetzli
chen Krankenversicherungen 
bei Notfall- und Krankentrans
porten. So greift es massiv in 
den derzeitigen Konsolidie
rungs- und Ausbauprozeß die
ser Aufgabe der öffentlichen 
Daseinsfür- und -vorsorge so
wie der Gefahrenabwehr ein. 

Bis 1995 dürfen nun gemäß 
§ 133 SGB V die Preise nur 
noch um festgelegte Prozent
punkte, die sich am Stichda
tum I. 12. 1992 orientieren, 
steigen. Die Begründung für 
diese "Kostendeckelung" liegt 
nach Auffassung des feder
führenden Bundesministers 
der Gesundheit in einer "über
proportionalen Ausgabenent
wicklung im I .-3. Quartal 
I 992". Allerdings sind bei die
ser vom BMG angeblich fest
gestellten "überproportiona
len Ausgabenentwicklung" 
folgende wichtige und von 
Bundes- wie Landesgesetzge
ber teils zu verantwortende Es
sentials völlig unberücksich
tigt geblieben: 
I. Die Umsetzung des 1989 

beschlossenen Berufsbil
dungsgesetzes für Ret-
tu ngsassistenti nnen 
Rettungsassistenten 
desgesetz); 

und 
(llim-

2. die Umsetzung der Konse
quenzen aus der 6. Ände
rung zum Personenbeför
derungsgesetz 1989 (Bun
desgesetz); 

3. die Novellierung bzw. Er
arbeitung von neuen Lan
desrettungsdienstgesetzen 
von 1989 bis 1992 als 
hauptsächliche Folge des 6. 
Änderungsgesetzes zum 
Personenbeförderungsge
setz~ 

4. die Umsetzung der neuen 
Landesrettungsdienstge
setze mit teils neu festge
legten Standards in der 
Notfallversorgung; 

5. die Umsetzung der Tarifbe
schlüsse und Tarifverträge 
im öffentlichen Dienst mit 
Folgen für den Rettungs
dienst. 

Ebenso unberücksichtigt 
bleibt dabei auch die deutsche 
Wiedervereinigung, die u. a. 
eine völlige Strukturänderung 
der Notfallversorgung in Ost
deutschland zur Folge hatte. 
Diese Veränderung der Infra
struktur des Notfallrettungs
dienstes und des qualifizierten 
Krankentransportes 111 den 
neuen Bundesländern war und 
ist nur mit einem enormen fi
nanziellen Kraftaufwand zu 
erreichen gewesen, um den 
Neubundesbürgern eine 
gleichwertige Not fall versor
gung wie im Westen zu garan
tieren. 

Die Konsequenzen der nun 
beschlossenen " Kostendecke
lung" im Rettungsdienst nach 
dem Sozial gesetzbuch V wer
den im wesentlichen die finan
ziell schon sowieso gebeutel
ten Bundesländer bzw. die 
Landkreise und kreisfreien 
Städte als Träger des Ret
tungsdienstes zu tragen haben. 

Die nach Landesreuungs
dienstgesetzen festgelegten 
Eckdaten der notfallmedizini
schen Grund- und Regelver
sorgung in""! Rettungsdienst, 
wie 
- das Einhalten von Hilfsfri 

sten, 
- die Vorhaltung von moder

nen, dem Stand von Wissen
schaft und Technik entspre
chenden Rettungsmitteln, 

- die Ausbildung und Vorhal
tung von Notärzten, Ret
tungsassistenten und Ret
tungssanitätern, 

- die Umsetzung einer ad
äquaten und modernen Ein
satzorganisation und -taktik, 

werden wohl allerdings trotz 
eines veränderten § 133 SGB 
V beibehalten und finanziert 
werden müssen, worauf der 
ASB als einer der größten Lei
stungsbringer im gesamtdeut
schen Rettungsdienstsystem 
auch besonders großen Wert 
legt. 

Sollte das verabschiedete 
Gesundheitsreformgesetz al
lerdings den Abbau rettungs
dienstlicher Leistungen mit 
sich bringen, da eine weiterge
hende Finanzierung durch die 

Soforthilfe 
für Kurden 
im Nordirak 

Der Arbeiter-Samariter-
Bund versorgt die Kurden im 
Nordirak mit Lebensmitteln 
und organisiert den Aufbau 
von Gesundheitsorganisalio
nen. Gerade in diesem Winter 
sind wegen der schlechten 
Ernte Lebensmittellieferun-

Länder, Kreise und Konunu
nen nicht erfolgen kann, so ist 
als Folge einer verschlechter
ten Notfallversorgung mitteI
bis langfristig mit einem er
neuten Ansteigen der Kosten 
im Gesundheitswesen zu rech
nen. Der Grund hierfür liegt 
dann logischerweise in der 
Verlängerung der klinischen 
Behandlungsdauer sowie der 
Rehabilitation von Notfallpa
tienten, die u. U. durch eine op
timale präklinische Versor
gung zu vermeiden gewesen 
wäre. Gleichzeitig wäre damit 
aber auch die ursprüngliche 
Absicht des reformierten SGB 
V, nämlich die Kostenbegren
zung, in ihr Gegenteil ver
kehrt. 

Der Arbeiter-Samariter-
Bund hätte sich aus diesem 
Grund, ebenso wie die anderen 
großen Hilfsorganisationen, 
im Dezember 1992 ein Votum 
des Bundesrates gegen den no
vellierten § 133 SGB V ge
wünscht. Da dies nicht ge
schehen ist, setzt der ASB nun 
alles daran, die möglichen ne
gativen Folgen aus diesen Be
schlüssen zu verhindern. 

W. Geier 

gen dringend notwendig. Da 
die UN ihre Hilfslieferungen 
in den Nordirak eingestellt ha
ben, hat sich die Versorgungs
lage noch zusätzlich ver
schlechtert. Dazu konunt, daß 
aufgrund des Wirtschaftsem
bargos der irakisehen Regie
rung zur Zeit kaum noch Le
bensmittel und Medikamente 
in die kurdische Schutzzone 
gelangen. In diesem Winter 
konnte der ASB bereits Le-
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Ein ASß·Lkw mit Hilrsgütern ist in Dohuk (Nord irak) angekommen. Oie Hilrsliererungen werden von ASS· 
Mitarbeitern an die kurdische Be\ölkerung \·erteilt. 

Oie einzige Transitverbindung durch die kurdische Schutzzone wird mit einer selbstbindenden Schotterdecke 
winterrest gemacht. Oie nordrhein-westr3lische Landesregierung unterslüt1.t dieses I'rojekt des ASn. 
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bensmittelhi lfe für 90000 
Kurden leisten, insgesamt 
wurden bis Ende 1992 4100 
Tonnen Lebensmi ttel als So
forthilfe verteilt. 

Innerhalb der letzten sechs 
Monate errichteten die Kur
den unter der Lei tung von 
ASS-Mitarbeitern drei Land
ambulanzen im ordirak und 
22 Häuser für Witwenfami 
lien. Im September 1992 wur
de damit begonnen. die einzi
ge Transitverbindung in der 
kurdischen Schutzzone win
terfest auszubauen. Für dieses 
Projekt des ASS stellte die 
Landesregierung Nordrhein
Westfalens die finanziellen 
Mittel zur Verfügung. Ins
gesamt standen dem ASS 
1992 für die Kurdenhilfe 
mehr als 2.5 Millionen Mark 
aus Mitteln des Auswärtigen 
Amtes. der Landesregie
rung Nordrhein-Westfalens. 
des Schweizerischen Arbeiter
hilfswerkes und aus eigenen 
Geldern zur Verfügung. 

Um den Kurden in der 
Schutzzone dieses Jahr eine ei
gene Ernte zu sichern. verteil
te der ASS 60 Tonnen Winter
saatgut. Ochsen wurden ge
kauft und Trak toren gemietet, 
um die Arbeit der Aussaat zu 
erleichtern. In diesem Frühjahr 
können durch EG-Gelder 
40000 Personen in der kurdi
schen Zone mit Lebensmitteln 
versorgt werden. Die Landes
regierungen von Nordrhein
Westfa len und Hessen leisten 
für die laufende Winterhilfe 
des ASS ebenfalls finanzielle 
Unterstützung. 



\JOhannHer-Un'all-Hille - I ~ I 

Andreas von Block-Schlesier 

Das humanitäre Völkerrecht 

Als der Eiserne Vorhang 
noch unüberwindbar schien, 
hatte der französische Staats
präsident eharles de Gaulle 
die Vision vom friedlichen Eu
ropa .. vom Atlantik bis zum 
Ural". Der leLzte Präsident der 
unLergegangenen Sowjetuni
on, Michail Gorbatschow, 
nannte diese Vision das fried
liche .. europäische Haus". 

Heute tobt unweit der geo
graphischen Mitte Europas ein 
grausamer Krieg zwischen 
Volksgruppen im zerfallenen 
Jugoslawien. In seinem Appell 
vom 13. AugusL 1992 stellte 
das lntemationale Komitee 
vom Roten Kreuz (IKRK) fest, 
daß .. unschuldige Zivilisten 
festgenommen und Opfer un
menschlicher Behandlung 
werden". Ihre Gefangenschaft 
ist .. von der SystemaLik ange
wandLer Brutalität gekenn
zeichnet. Quälerei aller Art, 

Bei dem Artikel handelt 
es sich um die redigierte 
Fassung eines Vortrages, 
den der BlIndesgeschäfts
führer der Johalillicer-Un
fall- Hilfe, Andreas v. 
Block-Schlesier, im Rah
men eines Sondersemillars 
zum Katastrophenschul?/ 
Bevölkerllngsschwz gehal
ten hat, das von der JUH 
vom 13. bis 16. JallLlar 
/ 993 ill Heyrothsberge bei 
MagdebLlrg dLlrchgefiihrt 
wurde. Über dieses Semi
nar wird im nächsten Heft 
aLlsfllhrlich berichtet. 

Maßstab unserer Zivilisation 

Ermordungen, Beschlagnah
me von Eigentum, Deportatio
nen und Geiselnahmen - die 
Menschen zu einem bloßen 
Tauschobjekt herabwürdigen 
- stehen im krassen Gegensatz 
zum humanitären Völker
recht" . 

Das IKRK erinnert einmal 
mehr mit allem Nachdruck 
daran, daß die Kontliktpartei
en die volle Verantwortung für 
sämLliche Handlungen der 
Kämpfer tragen, die sich ihnen 
angeschlossen haben. Gleich
zeitig betont das IKRK, daß 
die GesamLheit der Staaten 
eine kollektive Verantwortung 
trägt, denn in ihrer Eigenschaft 
als VertragssLaaten haben sie 
sich nicht nur verpflichtet, die 
Genfer Abkommen jedeneit 
und unter allen Umständen 
einzuhalten, sondern auch ihre 
Einhaltung durchzuseLzen. 

Der bewaffnete Kontlikt in 
Bosnien-Herzegowina ist ein 
austauschbarer Anknüpfungs
punkt für diesen Beitrag. Vor 
einigen Monaten hat es andere 
gegeben, innerhalb und außer
halb von Europa. Weitere ste
hen bevor. 

Romantiker 
auf ver10renem Posten? 

Friedensmissionen der Ver
einten Nationen werden der
zeit in elf Regionen der Welt 
durchgeführt. Das IKRK ist 
heULe mit ca. 60 Delegationen 
in allen Erdteilen vertreLen, 
mehr als je zuvor in seiner Ge
schichte. Als unabhängige hu
manitäre Organisation bemüht 
es sich seit fast 130 Jahren, in 
bewaffneten KontlikLen, unter 

Berufung auf die Genfer Ab
kommen, den Opfern Schutz 
und Hilfe zu bringen und da
mit einen Beitrag zum Welt
frieden zu leisten. 

Wie notwendig, wie erfolg
reich sind diese Bemühungen? 
Hat das humanitäre Völker
recht, das Schutz und Hilfe im 
Krieg regelt, noch einen aner
kannten Stellenwert? Wer sich 
jemals mit der Verbreitung der 
Kenntnisse von den Genfer 
Abkommen befaßt hat, wurde 
auch mit dem Vorwurf kon
frontiert, daß die vielen Vor-

schriften, die Fortentwicklun
gen durch diplomatische Kon
ferenzen , die Verbreitung der 
Kenntnisse in den Armeen und 
in der Bevölkerung Kriegsver
brechen und die Abkehr vom 
Krieg nicht verhindert haben. 
Sind die Verfechter des huma
nitären Völkerrechts also Ro
mantiker auf verlorenem Po
sten? 

Uneingeschränkt beurteilen 
zweifelsohne diejenigen Per
sonen das humanitäre Völker
recht positiv, die als geschüLz
te Personen, Angehörige von 

Krankenhaus Osjek: Im früheren Hauptkampfgebiet an der Grenze 
zwischen Serbien und Bosnien wurden auch Krankenhäuser beschos
sen. 
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Streitkräften oder Zivilbevöl
kerung, ihr Leben, ihre Versor
gung ab Verwundete, ihren 
Schutz ab Gefangene, die 
Achtung ihrer Würde und ihrer 
elementaren Rechte der An
wendung der Schutzvorschrif
ten der Genfer Abkommen 
oder anderer Vorschriften ver
danken. Dies ist cin einfaches, 
nachweisbares und tiefgrei
fendes Argument für die Wir
kung dieses Rechts. Die heuti
ge Rechtslage schützt nicht nur 
Einzelpersonen im bewaffne
ten Konflikt, sondem auch die 
Sanität,dienste, Krankenhäu
ser, Krankentranspone und die 
Einnchtungen des Zivil
schutzes. 

Zu den wichtigsten Bestim
mungen gehören der Schutz 
des Lebens, der Ehre, der 
menschlichen Würde, der 
Schutz vor Hinrichtungen mit 
oder ohne Gerichtsverfahren, 
vor Folter, Geiselnahme, Plün
derung. Verwundete, Kranke, 
Schiffbrüchige, Kriegsgefan
gene sind zu schonen, zu retten 
und LU pflegen, auch wenn sie 
Gegner sind. Hilfeleistende 
Personen wie Ärzte. Sanitäter, 
Krankenschwestern, Feld
geistliche dürfen nicht ange
griffen. bedroht oder behindert 
werden. Frauen, Kinder, alte 
Menschen, auch Journalisten 
gemeßen besonderen SChutL. 
Angriffe auf Zivilbevölkerung 
und zivile Objekte sind verbo
ten. Militärische Ziele müssen 
von zivilen Objekten unter
schieden werden. Die Zivilbe
völkerung genießt weitrei
chenden Schutz vor Kriegs
handlungen. Eine Reihe von 
Kampfmitteln und Methoden 
sind ausdrücklich verboten. 
Auch die natürliche Umwelt 
und die Kuhurgüterder Völker 
werden vor Waffenwirkungen 
geschützt. Alles zusammenge
nommen, herrscht heute ein 
weitreichender, ja fast lücken
loser Schutzstandard für Men
schen. Tiere, atur und Kul
turgüter im Frieden und im 
Krieg, den fast die gesamte 
Staatengemeinschaft forn1ell 
anerkannt hat. 

Das humanitäre Völker
recht hatte auch Anleil daran, 
daß die Großmächle erken
nen mußten, daß ihnen die 
Massenvernichtungsarsenale 
nicht) nützen würden. Grund 

Die Siluation in den jugoslawischen Krunkenhäusern - '" ie hier in Os
jek - ist teil",eise menschenunwürdig. (Fotos: StadJmair) 

war nicht nur da., Prinlip der 
Abschreckung nach dem SalL 
"Wer zuersi schießt, stirbt als 
Zweiter", Es war für die mo
demen Armeen auch erkenn
bar, daß ihre Massenzer
slörungswaffen mcht überwie
gend auf militärische Ziele 
würden begrenzt werden kön
nen und der Einsatz einen Ver
stoß gegen das Kriegsvölker
recht und damit Kriegsverbre
chen bedeuten würde. Es gibt 
also auch den Beitrag des hu
manitären Völkerrechis zu 
Abrüstung und Frieden. 

Einseitige DIskussion 
verzente die Perspektive 

Am Ende des 20. Jahrhun
derts stellte sich für die Men
schen in den Industriestaalen 
der ehemaligen Militärblöcke 
heraus, wie unverantwortlich 
einseilig, polilisch und ideolo
gisch motiviert die Diskussion 
über die Bedrohung durch ato
mare Massenvernichtungs
waffen jahrelang geführt wur
de. Diese Diskussion hat von 
den akuten Katastrophen ab
gelenkt und den Blick auf die 
Produktion, Nutzung, Weiter
entwicklung konventioneller 
Waffen versleih. Hier sei nur 
das Beispiel der wahllosen 
Verlegung von Minen in Län
dern wie Afghanistan, Angola, 
Mozan1bique, Kambodscha 
und Somalia genann!. Ausge
dehnle Landstriche sind un
fruchtbar gemachi und unge
zählte Zivilisten. darunter vie
le Kinder, wurden gelÖlet oder 
verletzt. Die~e Kriegsverbre
chen finden keineswegs die 

nÖlige Beachtung in der 
Wellöffentlichkeit. 

Der Krieg in Angola. der so
ehen wieder aufgenammt ist, 
hat allein mindestens 500000 
TOle sowie Hunderttau\Cnde 
~riegsversehrte Soldaten und 
Zivilisten gefordert. Obwohl 
Angola 1984 den Genfer Ab
kommen beigetrelen i;t, hai 
dieses Rechl im .,Stellvel1re
terkrieg" dort offenkundig 
kaum Anwendung gefunden. 
Auch Äthiopien und Somalia 
sind zu einem erheblichen Teil 
Opfer ihrer Stellvenreterrolle. 

Die Vorbild funktion Euro
pas oder Amerikas gegenüber 
Ländern der Drillen Welt ist 
also schon insoweit in Frage zu 
stellen. Heute blickt die Welt 
auf Verletzungen des huma
nilären Völkerrechts größten 
AU"imaßes in Europa. Der 
deutsche Vel1eidigungsmini
Sler bedauerte im Januar 1993 
vor dem Bundestag, daß der 
Krieg in Europa wieder ein 
Mittel der Politik geworden 
sei. 

Die .. Friedensforschung" 
mußle erkennen, daß die wis
senschaftliche PrognoseHihig
keit für neue Konfliktursachen 
begrenzt iSI und Kriegsverhü
tung~mechanismen versagen 
angesichts von Konfliktu"a
ehen, die infolg,t ynvorherge
sehener wirtschaftlicher Ent
wicklungen und poliuscher 
Umwällungen kurzfristig enl
slehen. Am Ende des 20. Jahr
hunderts stehen wir vor der 
Erkenntnis, daß keine Region 
der Erde dauerhaft vor bewaff
neten Auseinandersetzungen 
geschüvt ist. weder vor inne-
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ren nruhen und Bürger~rie
gen noch vor Angriffen von 
außen. Modeme Konfliktursa
chen und -forn1en wie Drogen. 
Überbevölkerung, Flücht-
lingsbewegungen, ökologi-
sche Katastrophen oder Wirt
schaftskrisen können eine 
noch so sorgfältig konstruierte 
Friedensordnung schnell 
außer Kraft seILen. 

Alte Konfliktursachen wie 
das Selbstbestllnmungsbestre
ben und die terrilorialen An
sprüche ethnischer Gruppen. 
religiöse Au~einandef\eLZUn

gen. sind mit der Beendigung 
des Ost-West-Konflikts an 
Dutzenden SIelIen der Erde 
wiederentstanden oder ins 
Blickfeld geriick!. Aber nicht 
nur im bewaffneten Konnikt. 
sondern auch dort, wo per de
tinitionem Frieden herrlicht. ist 
eine Tendenl zur Verrohung 
und die ichlbeachlung ele
mentarer Menschenrechte zu
nehmend fe"'tellbar. 

Ist es demlUfolge eine illu
sion. dem humanitären Völ
kerrechl Chancen 'ur Verbes
serung un,erer Zukunfl ein
luräumen? iemand käme auf 
die Idee, das Strafge,etLbuch 
eines Rechl"taalS deswegen 
für überflü"ig 7U hallen, weil 
die Gerichte immer wieder ge
zwungen sind, den Rechlsver
letzungen durch Strafen IU be
gegnen. Wenn das humanitäre 
Völkerrechi heute vielfach 
mißachtet wird, ,prichl das 
ebenfalls nlchl gegen die Qua
lität seines Inhalts. 

Gewissen 
hängt vom Wissen ab 

Problem am Ende des 20. 
Jahrhunderts ist allerdings, 
daß das Gewis ... en der Men
schen und ihrer Regierungen 
in bezug auf dieses Rechl ab
zusinken droht. Symptome 
dafür sind die Formen imerna
lionaler Kriminalilät, die Zahl 
der bewaffneten Konflikte mit 
scheinbar uner..,chöpflichen 
Waffenarsenalen, bis hin zu 
den Molotowcocklalls durch 
die Fensterscheiben auf wehr
lose Asylbewerber im 
Deutschland des Jahres 1992. 

Auch in Europa werden 
heute bewaffnete Konflikte 
lwischen Kombattanten aus
getragen. die nicht in einer re-



gulären Armee ausgebildet 
wurden. Sie haben infolgedes
sen nicht die Kenntnisse vom 
humanitären Völkerrecht in 
ihrer soldatischen Au;bildung 
gelernt und ihre Vorstellungen 
sind schlicht davon abhängig, 
was in Elternhaus, Schule, Be
rufsausbi ldung, Universität, 
also in der "Gesellschaft" je
mals vermütelt worden ist. 
Daß die Kenntnisse vom hu
manitären Völkerrecht seit 
Ende des Zweiten Weltkriegs 
in Deutschland ständig gesun
ken und inzwischen auf einem 
Tiefpunkt angelangt sind, wur
de durch Umfragen bestätigt. 
Dies dürfte mit ein Grund 
dafür sein , daß sich gegen die 
barbarischen Zustände im 
Konflikt der Völker in Jugo
slawien ein nennenswerter 
Protest lange Zeit nicht rührte 
und bis heute die Massende
mostrationen fehlen. 

Obi igatorischer Gegenstand 
ist das humanitäre Völkerrecht 
bis heute weder in den Curri
cula deutscher Schulen, noch 
in irgendeinem Fachhoch
schul- oder Universitätsstudi
engang. Lediglich in die Refe
rendarausbildung der Juristen 
hat die Unterweisung inzwi
schen in einigen Bundeslän
dern Eingang gefunden . Die 
Verbreitungsarbeit des Roten 
Kreuzes sowie der Johanniter 
und Malteser, die von der Bun
desregierung die Anerken
nung als Hilfsgesellschaften 
im Sinne des Artikel 27 des I. 
Genfer Abkommens erhalten 
haben, wird von der Bundesre
gierung nicht unterstützt. Es 
gibt hierfür keinen Haushalts
titel. 

Pflicht erfüllt? 

199 1 veröffentlichte der 
Bundesminister des Innern 
den Text der Zusatzprotokolle 
zu den Genfer Abkommen und 
bemerkte im Geleitwort, daß 
er damit seine Verbreitungs
pflicht erfülle. Eine nennens
werte Verbreitungsarbeit 
durch Bund, Länder und Ge
meinden findet jedoch im übri
gen nicht statt. 

Die Bundesrepublik 
Deutschland muß sich an der 
Fortentwicklung des huma
nitären Völkerrechts maßgeb
lich beteiligen und die Ver-

breitungsarbeit im Inland ver
stärken. Die Beendigung des 
Ost-West-Konflikts hat zu
nächst zu mancher Euphorie 
verleitet. Schlußfolgerungen 
aus der veränderten "Bedro
hungslage" wurden nicht nur 
bezüglich der Verminderung 
der Streitkräfte gezogen, son
dern auch auf den Bevölke
rungsschutz generell übertra
gen. Dieser muß jedoch als 
eine zeitlose, von der jeweili
gen außenpolitischen Lage un
abhängige Aufgaben angese
hen werden. 

In gleichem Maße ist es not
wendig, die Vorschriften des 
humanitären Völkerrechts, des 
Haager und Genfer Rechts, in 
Erinnerung zu rufen ! Zivil
schutz erfordert nämlich eine 
Spezialausbildung für Aufga
ben, die im Katastrophen
schutz nicht vorkommen. In 
der Katastrophe, hervorgeru
fen durch die Natur oder den 
technischen Großunfall, muß 
sich der Mensch nicht gegen 
Angriffe anderer Menschen 
schützen. In der Katastrophe 
gibt es nicht das Bestreben von 
Parteien, sich gegenseitig mit 
Waffen zu vernichten. Die Re
geln des Völkerrechts, die sich 
gegen das Übermaß, die Grau
samkeit, die Perfidie, die Re
pressalie von Menschen ge
genüber Menschen richten, 
werden in der Katastrophe im 
Frieden nicht benötigt. Der 
Grundsatz, daß auch der ver
wundete oder gefangene Geg
ner ein zu schützendes Opfer 
ist, spielt im Katastrophen-

schutz keine Rolle. Ebenso 
fehlt die Situation einer Zivil
bevölkerung im besetzten Ge
biet. Es erfordert auch Kennt
nisse, die Rechte und Pflichten 
von Kombattanten und Nicht
Kombattanten zu unterschei
den, komplizierte Vorschriften 
und Verfahren anzuwenden 
und insbesondere sich ständig 
des Wertesystems des huma
nitären Völkerrechts bewußt 

. I zu sem. 
Auf dies alles muß hinge

wirkt werden, in Schulen, Uni 
versitäten, bei Polizei, Armee. 
Hilfsorganisationen und son
stigen EinriChtungen, die ei
nen Beitrag leisten könnten. 
Wir müssen uns bewußt sein, 
daß nicht gleich zu beurteilen 
ist, ob in Deutschland ein Kes
sel explodiert oder ob die glei
che Wirkung durch eine von 
Menschen abgefeuerte Rakete 
oder Granate eintritt. 

Niemand auch käme auf die 
Idee, gleich zu beurteilen , ob 
in Deutschland jährlich 10000 
Menschen den tragischen 
nicht gewollten Verkehrsun
falltod sterben, oder ob derTod 
in diesem Umfang bewußt und 
gewollt mit Waffen oder durch 
sonstige menschliche Grau
samkeit herbeigeführt wird. 
Setzen wir also auch nicht Ka
tastrophe und bewaffneten 
Konflikt gleich, nur weil das 
gleiche Einsatzfahrzeug be
nutzt werden kann! 

Technische Möglichkeiten 
zum Schutz von Menschen 
sind nützlich und oft unersetz-

Die Menschen in Angola warten noch immer auf dauerhaften Frieden. 
(Foto: Bitsch) 

lieh . Die Basis allen Handeins 
ist und bleibt jedoch die Wer
tevorstellung des einzelnen, 
die Achtung von ethischen, 
christlichen oder humanitären 
Überzeugungen und Regeln, 
wie sie durch das Völkerrecht 
seit über hundert Jahren ver
körpen werden. Wenn es im 
Europa des Jahres 1992 mög
lich ist, daß Frauen und Kin
der, die nach Lebensmitteln 
anstehen, von bewaffneten 
Kräften direkt beschossen, 
oder wenn Frauen, Kinder und 
Alte brutaler systematischer 
Gewalt ausgesetzt werden, so 
ist dies ein Indiz dafür, daß hu
manitäre Grundprinzipien 
nicht verinnerlicht sind und 
daß unsere im Kern bedrohte 
Zivilisation dringend ge
schützt werden muß. 

Wegsehen 
macht mitverantwortlich 

In zweierlei Hinsicht sind 
Verbesserungen denkbar: So
lange es einen internationalen 
Gerichtshof für die Verfolgung 
kriegsvölkerrechtlicher Delik
te in Zeiten bewaffneter Kon
flikte nicht gibt, ist die Straf
verfolgung wegen der Ver
stöße gegen die humanitären 
Abkommen noch Sache der 
einzelnen Vertragspaneien. 
Ziel muß es also zum einen 
sein, darauf hinzuwirken, daß 
internationale Beobachter un
eingeschränkt Gerichtsverfah
ren überwachen können, so
wohl solche wegen der Ver
stöße gegen das Völkerrecht, 
wie auch solche zur Durchset
zung des Schutzes von Perso
nen nach diesem Recht. 

Die andere ZielrichlUng be
trifft die Frage der "Einmi
schung". Diese Einmischung, 
die sich aus der gemeinSChaft
lichen Verantwortung der 
Staaten auf humanitärem Ge
biet ableitet, muß in konzer
tierter Aktion von Recht, Di
plomatie und Aktion, nach den 
Bedürfnissen der Opfer und in 
Zusammenarbeit von IKRK 
und Vereinten Nationen huma
nitär und erforderlichenfalls 
auch militärisch möglich sein. 
In jedem Fall: Wegsehen 
macht mitverantwonlich, und 
Vollkaskoschutz gegen 
Kriegszustände gibt es auch in 
Deutschland nicht. 
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I ltaHeser-Hillsdiens1 I 1 
Wolfgang Wagner, Bundesapotheker Malteser-Hilfsdienst 

Arzneimittelsicherheit im Rettungsdienst 

Der Aufbau des modemen 
Rettungswesens in Deulsch
land haI mil der Verlagerung 
der Pnmärve",orgung der NOl
falipmiemen in den präklini
sehen Bereich eine umfa~sen
de Ausstattung des Rettungs
und NOlarlld,ensles mll Arz
neimitteln erforderlich ge
macht So muß der NOlar7l im 
Einsall jederzeil über adäqua
le und verkehrsfahige, das 
heißI einwandfreie Präparale 
verfügen können. Auswahl, 
Beschaffung und Bevorratung 
von Arzneimitteln für die ot
falimedi7in müssen dabei un
ler den A;peklen der Arlnei
mittelsicherheil erfolgen. 
Dazu bedarf es auch verbindli
cher Regelungen für den Arz
neimittelverkehr im Rcltungs
dienM. an denen sich die Ärl.
le und das Rettungsdien"per
sonal in der Praxis orientieren 
können. 

Arznelmmelrecht 
für den Rettungsdienst 

ln/wischen hat der Bundes
mim"er für Gesundheil auf I n
itiative des Maheser-Hilfs
dienr.,tes gemeinsam mit dem 
A rbeller-Samariler- Bund, 
dem Deulschen ROlen Kreuz 
und der Johanniler-Unfall-Hil
fe sowie den ärzllichen Ver
bänden BAND und D1VI fol
gende Regelungen für die Ver
sorgung mil Beläubungsmittel 
Im Rettungsdiensl für 1993 
vorbereitet: 
• Die RettungsdiensIe beauf

lragen einen Arzt verant
wortlich mil der Verschrei
bung der Arl11ei- und Beltiu
bungsmittel für den rel
tungsdlen"lichen Bedarf. 
Dieser Arzt ist auch verant
wortlich für die Einhahung 

der arzneimittel rechtlichen 
Vo",chriflen sowIe für die 
ordnungsgemäße Aufbe
wahrung der Präparale, ihre 
Sicherung gegen unbefugle 
Enlnahme und die Beläu
bungsmineldokumenlmion. 

• Für den Bedarf des Rel
lungsdiensles können 
Beläubungsmittel personen
unabhängig verordnel wer
den. 

• Soweit Arznei- und Betäu
bungsmiuel in Rettungs
fahrzeugen aufbewahrt wer
den, treffen die Reuungs
dienMc die erforderlichen 
Vorkehrungen zum Schulz 
vor unbefugler Entnahme 
und vor unzuträglichen La
gerungsbedingungen wie 
Hitze oder Frost. 

• Die Rettungsdienste beauf
lragen einen Apolheker mil 
der regelmäßIgen, halbjähr
lichen Überprüfung der Arz
neimittelvorräte entspre
chend der apolhekenrechlli
ehen BCMimmungen für die 
Krankenhäuser. 
Der Maheser-Hilfsdiensl ist 

aufgrund seiner Organisati
onsslruktur, in die Ärzle und 
Apotheker eingebunden sind, 
ohne weileres in der Lage, die
sen neuen Verordnungen im 
ArLneimiuel- und Betäu
bungsrechl Genüge LU lun. Die 
kon;equenle und lückenlose 
Umsetzung dieser Rechtsvor
schriften wird eine kurzfrislig 
durchzuftihrende Aufgabe al
ler DienstsIelIen sein. 

Sachgerechter 
und sicherer 
Arzneimittelverkehr 

Veranlwortlich für den Arz
neimittelverkehr in den Diöze
sen und in den Sladl- und Orts-

gliederungen sind die vom 
Maheser-Hilfsdiensl damil be
auftraglen Ärzte. Die Auswahl 
der zu beschaffenden und 
vorrätig zu hahenden Arznei
millel soille gemei nsam von 
den zuständigen Ärllen und 
Apothekern in einer Arznei
minelliste festgeschrieben 
werden. 

Abgabe und Anwendung 
von Arweimineln sind grund
säl/lich dem Arzt vorbehahen. 
Alle Zu- und Abgänge an Arz
neimineln sind lU dokumen
tieren. Im Einsatzbereich si nd 
alle Arzneimiuel gegen unbe
fugle E11lnahme gesichert auf
zubewahren. 

Veranlwortlich fürdie Über
wachung der Arzneimittelsi
cherheit iSI der jeweilig zu
ständige Apotheker des Mahe
ser-Hilfsdienstes oder der Lei-

ter der die Malleser versorgen
den Apotheke, mil der ein Ver
sorgungsvertrag beSIeht. 

Aus Gründen der Arznei
miuelsicherheil sind alle 
Vorräle des Malleser-Hilfs
dienstes an Arzneimitteln und 
Medizinprodukten regelmäßig 
zweimal jährlich - mögllchsl 
zum I. April und ,um I. OkLO
ber - durch einen Apotheker 
des Maheser-Hilfsdienstes 
oder der Versorgungsapolheke 
zu überprüfen. Nichl mehr ver
wendungsfahige Armeimiuel 
und Medizinprodukte sind 
spätestens bei die;en Besichli
gungen auszu~ondern und der 
versorgenden Apotheke zur 
ordnungsgemäßen Vernich
tung zu übergeben. Dieser Vor
gang muß prolokolliert wer
den. 

Ein Blick der Kontrolle: Oie Apotheker tragen die Verantl'"ortung für 
die An..neimillelsicherhei l im I\1HO. 
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Die Arzneimittel-Reserve für GroUunglücke muß permanent umge
wälzt werden. (Foto: Sers) 

Die Überprüfung sollte 
deutlich sichtbar etwa in den 
Lagerräumen, auf Vorrats
behältern und Einsatzkoffern 
sowie in den Rettungsfahrzeu
gen mit einer "Prüfplakette" 
gekennzeichnet werden. 

ArzneImIttel
Vorratshaltung 
In Rettungswachen 

Für die Pflege und Verwal
tung der Arzneimittelvorräte 
in Rettungswachen sind be
sonders qual ifizierte Rettungs
sanitäter oder Rettungsassi
stenten verantwonlich einzu
setzen, die für diese Aufgabe 
durch Apotheker aus- und fort
gebildet werden. 

Das Arzneimittellager muß 
verschlossen sein und darf 
nicht wie die allgemein ge
nutzten Räume der Rettungs
wache und das allgemeine Ma
teriallager für jeden zugäng
lich sein. Die Arzneimittel 
sind kühl, trocken, verschlos
sen und alphabetisch geordnet 
aufzubewahren. Alle sind 
grundsätzlich nach dem Prin
zip ,.alt vor neu" einzusonie
ren, und alle Zu- und Abgänge 
sind in geeigneter Weise 
gemäß der Dienstanweisung 
"Umgang mit Arzneimitteln" 
zu dokumentieren. Die Vor
ratsschränke sind monatlich zu 
reinigen und die Bestände zu 
kontrollieren. Besondere Si
cherheitsvorkehrungen sind 
bei einer Vorratshaltung von 
Betäubungsmitteln zu treffen, 
die den Richtlinien des Bun
desgesundheitsamtes über 
"Maßnahmen zur Sicherung 

von Betäubungsmittelvorräten 
im Krankenhausbereich" ent
sprechen sollten. 

Anneimittelbehälter wie 
Notfallkoffer, Ampullarien, 
Einsatzkisten und ähnliches, 
die nicht ständig im Einsatz 
sind, müssen plombiert aufbe
wahrt werden. Sie sollten 
außen mit einem Inhaltsver
zeichnis in Folienumhüllung 
versehen werden. 

Ein besonderes Augenmerk 
gilt den Medizinprodukten wie 
sterilen Einmalartikeln und 
der Verpackung von Sterilgut 
entsprechend D1N 58953, die 
grundSätzlich in geschlosse
nen Schränken oder Behältern 
staubgeschützt aufzubewah
ren sind. Eine Lagerung von 
sterilen Medizinprodukten auf 
dem Fußboden ist aus hygieni
schen Gründen nicht zulässig. 

Alle Gegenstände, die der 
wiederholten Sterilisation un
terworfen werden, sind in Ste
rilgut-Einfach- beziehungs
weise Sterilgut-Zweifachver
packungen vorrätig zu halten. 
Die Verpackung von Sterilgut 
nur in sterilisienen Tüchern ist 
nicht mehr zulässig. 

Allgemein gilt folgende La
gerungsdauer für Sterilgut in 
Einfachverpackung: 
• ungeschützt: (zum Beispiel 

in Regalen) 24 Stunden 
• geschützt: (in Schränken 

oder Behältern) 6 Wochen 
Für Sterilgut-Zweifachver

packungen gilt als Lagerungs
dauer: 
• ungeschützt: 6 Wochen 
• geschützt: 6 Monate 

Die Standardbevorratung 
mit Arlneimitteln und Medi-

zinprodukten in einer Ret
tungswache sollte einem Be
darf von zwei bis vier Wochen 
entsprechen und um eine Re
serve für Großunglücke er
gänzt sein. Diese Reserve soll 
regelmäßig in den Verbrauch 
einfließen, damit sie penna
nent umgewälzt wird. Neben 
der Standardbevorratung mit 
Notfallpräparaten ist die Be
reithaltung von speziellen 
Arzneimittelsets für besondere 
Rettungseinsätze bei brand
verletzten Patienten oder Ver
giftungsfallen von großer 
Wichtigkeit. 

ArzneimitteIlagerung 
auf den Elnsatzfahrzeugen 

Auf den Einsatzfahrzeugen 
des Rettungsdienstes sind die 
erforderlichen Notfall-Arznei
mittel nur in für die Einsätze 
angemessenen Mengen 
vorrätig zu halten und sachge
recht zu lagern: soviel wie 
nötig, aber sowenig wie mög
lich. Auch Sicherheitsaspekte 
sprechen für eine Begrenzung 
der Arzneimittelbevorratung 
auf den Einsatzfahrzeugen, um 
Mißbrauch und Diebstahl vor
zubeugen. Besonders bei den 
Betäubungsmitteln ist auf eine 
sichere Aufbewahrung in ver
schlossenen Stahlbehältern zu 
achten. Auch während des 
Einsatzes hat das Rettungs
dienstpersonal stets darauf zu 
achten, daß die Arzneimittel 
möglichst vor Entwendung ge
sichen sind. 

SaChgerecht, das bedeutet 
sauber, übersichtlich, ordent
lich sowie den Temperaturvor
schriften entsprechend. Da es 
in Rettungsfahrzeugen meist 
noch keine Kühleinrichtungen 
gibt, sollten tempcraturgere
gelte Schränke für den Arznei
mittelvorrat zur Standardaus
rüstung der Rettungsfahrzeuge 
nach D1N gehören. Arzneimit
tel sind auf den Einsatzfahr
zeugen großen Temperatur
schwankungen ausgesetzt. 
Hinzu kommen noch mechani
sche Einwirkungen durch die 
fahrbedingten Erschütterun
gen. Ein rascher Verbrauch 
oder auch Austausch der Arz
neimittel ist daher wünschens
wen, damit die Präparate nicht 
zu alt oder in ihrer Stabilität 
beeinträchtigt werden. 

Der Aufbewahrung von ste
rilen Einmalartikeln ist auch 
auf den EinsatzfahrLCugen be
sondere Sorgfalt zu widmen. 
Sie müssen vor Staub ge
schützt und ohne Beschädi
gung der Folienverpackung 
gelagert werden. Die Verwen
dung von sterilen Einmalarti
keln sollte, nach Entnahme aus 
der Lagerverpackung, auf 
sechs Wochen begrenzt wer
den. 

In überfüllten Schubladen 
und Einsatzkoffern oder bei 
der Bündelung mit Gum
mibändern wird die Folienum
hüllung der sterilen Einmalar
tikel sehr leicht perforiert; sol
che Mikroperforationen wer
den nur selten wahrgenom
men. Sie führen jedoch unwei
gerlich zum Verlust der Steri
lität bei den Einmalartikeln. 

Schlußbemerkung 

Der sichere Umgang mit 
Arzneimitteln ist eine verant
wortungsvolle Aufgabe für 
alle Beteiligten. Der Arzt muß 
im otfalleinsatz jederzeit 
über die erforderlichen und 
einwandfreien Arzneimittel 
verfügen können. Fürden Not
fallpatienten muß auch im 
präklinischen Bereich die Si
cherheit in der Arzneimittel
therapie gewährleistet sein. Es 
ist daher zu begrüßen, daß Ver
antwortliche im politischen 
und administrativen Bereich 
des Gesundheitswesens die In
itiative des Malteser-Hilfs
dienstes und der übrigen Ret
tungsdienstorganisationen so
wie der Notarztverbände auf
gegriffen und die notwendigen 
Rechtsverordnungen geför
den haben. Für den Malteser
Hilfsdienst mit seinen ehren
und hauptamtlichen Mitarbei
tern ergibt sich aus diesen or
men die Verpflichtung. jeder
zeit die Arzneimittelsicherheit 
in den verschiedenen Aufga
ben- und Einsatzbereichen 
einzuhalten. Dafür wird das 
Referat ,.Arzneimiuelwesen" 
im Generalsekretariat auch in 
Zukunft die organisatorischen 
Voraussetzungen schaffen, 
und die Apotheker des Malte
ser-Hilfsdienstes werden den 
Arzneimiuelverkehr in der 
Praxis des Rettungs- und Sa
nitätsdienstes betreuen. 
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1 Deldscher Feuerwehnerband 1 1 
Pro Integration, contra Gewalt 

Jugendfeuerwehr reagiert auf aktuelle Entwicklung 

Die Au~>chreJlungen von 
Rechtsradikalen und die Ge
walttätigkeiten gegenüber 
Ausländern und Andersden
kende nahm der Deutsehe J u
gendfeuerwehrau,~chuß als 
Führungsspit7e des bundes
weit über 130000 Mitglieder 
zählenden Jugendverbande~ 

zum Anlaß. die folgende Re-

Resolution des Deutschen 
Jugendfeuerwehraus
schusses zur Integration 
von behinderten Men
schen in die Feuern'ehr 
und zu Gewalttätigkeiten 
gegenüber Ausländern, 
Randgruppen und An
dersdenkenden. 

Der Deutsche Jugendfeuer
wehrausschull hat auf sei
ner Sitzung am 27. 11. 92 in 
Bremen unmillverständ
lieh festgestellt , daß auch 
behinderten Jugendlichen 
der Zutritt zur Jugendfeu
erwehr nicht verwehrt 
werden darf. Gerade die 
Jugendfeuerwehr, mit ih
rer sozialen Verpnichtung 
und Vera ntwortung, muß 
für die Integration auch 
dieses Teiles unserer Ge
sellschaft eintreten. Alle 
Bundesländer werden auf
gefordert, ihre gesetzlichen 
Grundlagen so zu ändern, 
daß die Möglichkeit für 
eine Aufnahme in die feu
erwehr geschaffen wird . 

In a ller Schärfe verurteilt 
die Deutsche Jugendfeuer
wehr die Gewalttätigkeiten 
gegenüber Ausländern, 
Randgruppen und Anders-

\OIUlion IU verfa~sen. Sie dient 
al~ Grundlage. sich zukünftig 
forciert für die Integration von 
ausländischen Kindern und Ju
gendlichen sowie Behinderten 
in die Feuerwehr LU bemühen. 
Ferner sollen andere Jugend
verbände dieses Thema eben
falls mit achdruck angehen. 

denkenden. Es wird festge
stellt, daß die Gewalt insge
samt ein Stadium erreicht 
hat, welches zur Verro
hung, Entfremdung und 
Haß in der Gesellschaft ge
führt hat. 

Es ergeht die Forderung, 
im besonderen an die Ver
antwortlichen in der Ju
gendarbeit und der Politik, 
sich diesen Problemen ein
deutig zu stellen und vor al
lem dem Rechtsradikalis
mus konsequenter mit de
mokra tischen Mitteln zu 
begegnen. 

Die Deutsche Jugendfeuer
wehr macht in diesem Zu
sammenhang auch darauf 
aufmerksam, daß Jugend
verbandsarbeit nicht dazu 
mißbraucht werden darf, 
Fehler der Gesellschaft 
auszubügeln. Da das ehren
amtliche Engagement an 
Grenzen gestoßen ist, wird 
gefordert, es noch stärker 
als bisher zu unterstützen. 
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Bewußt ausgrenzen? 

Kommenta r zur Resolution 

Brennende Wohnungen un
ter Beifall von Schaulustigen. 
weinende Kinder aus Angst 
vor Terror und Gewalt, Men
schen sterben den Flammen
tod. Bilder au, Deutschland im 
Jahre 1992. 

Grund genug für die Deut
sche Jugendfeuerwehr. voran 
Bunde,jugendleiter Johann 
Kroboth mit dem Deut,chen 
Jugendfeuerwehrausschuß. 
sich diesem Thema zu stellen. 
In Foml einer Resolution ver
urteilt man mit unmißver
ständl ichen Worten die Gewalt 
gegen ge;ellschaftliche Rand
gruppen und Andersdenkende. 
verbunden mi t dem Aufruf an 
alle Verantwortlichen, unver
züglich LU handeln. 

Die Resolution aber, und auf 
den ersten Blick könnte man 
tatsächlich glauben. daß es 
mit dem Rechtsradikalismus 
nichts zu tun hat, verlangt von 
den Ge;etzgebern auch klar, 
daß auch behinderten Jugend
lichen der Zutritt in die Feuer
wehr nicht verwehrt werden 
darf. Sie geht inhaltlich sogar 
so weit. daß auch bei aktiven 
Mannschaften ein behinderter 
Mensch das Recht ha t, sich für 
~einen Nächsten im Rahmen 
seiner Fähigkeiten einzuset
LCn . Die, geschieht näm lich 
bereits bundesweit in vielen 
Feuerwehren, obwohl durch 
.. Gummiparagraphen" der ent
' prechenden Brandschutzge
",etze e!) immer noch ,.50 eine 
Sache ist". Grentt man da viel
leicht bewußt aus? 

Analy,iert man da einen 
Vorfall in Niedersachsen, bei 
dem ei nem IOjährigen behin
derten Jungen (ihm feh lt der 
rechte Unterann) der Eintritt in 
die Jugendfeuerwehr nicht ge
~tattet wurde, weil einige 
Bürokraten aus "versiche
rungsrechtlichen Grunden" 
keine Zustimmung gaben, 
könnte man diese Frage even
tuell ,teilen. Parallelen in der 
Argumentation wie dama ls, 
als sich die Frauen den Weg 
zur Feuerwehr erkämpften, 
sind festzustellen. kamen doch 
von be>agten Herren solche 
Argumente auf wie etwa die 
Frage nach den fehlenden .. Be
hindertenklos". Erst durch das 
öffentliche Interesse nahm 
man sich von politischer Seite 
der Sache an. Der Innen
minister von Niedersachsen 
höchstpersönlich mußte sich 
gegen die Borniertheit der 
Schrelbti~chtäter stellen. da
mit die Sache doch ein gutes 
Ende nahm. 

Für den Deutschen Jugend
feuerwehrausschuß war das 
Ganle schon deshalb unver
ständl ich. weil eines seiner 
Mitglieder. der Land"jugend
feuerwehrwart von Baden
Württemberg (15000 Mitglie
der). Klaus Vogel. die gleiche 
Art der körperlichen Behinde
rung hat. 

Tony Barnes 
Pressesprecher der 

Deutschen Jugendfeuerwehr 



achruf 

Am 30. Dezember 1992 verstarb nach kurzer schwerer 
Krankheit der Bundesgeschäftsführer des Deutschen Feu
erwehrverbandes 

Reinhard Voßmeier 
im Alter von 54 Jahren. 

Für uns alle ist es nur schwer begreiflich; kannten wir 
doch den Kameraden Voßmeier als energiegeladen und vol
ler Tatendrang. So wird er uns auch in Erinnerung bleiben. 

Sein Weg zum Deutschen Feuerwehrverband führte über 
die Jugendfeuerwehr. 1973 wurde Reinhard Voßmeier zum 
stellvertretenden Bundesjugendleiter gewählt. Die Öffent
lichkeitsarbeit war eines seiner Betätigungsfelder. Am I. 
Oktober 1976 trat er in den Dienst des Deutschen Feuer
wehrverbandes ein, dessen Bundesgeschäftsführer Kame
rad Voßmeier am I. Januar 1977 wurde. 

In den 16 Jahren seiner Tätigkeit als Geschäftsführer war 
es sein Bemühen, die Belange der Deutschen Feuerwehren 
mit Nachdruck zu vertreten. Sein Wissen und seine Beharr
lichkeit führten dazu, daß er in vielen Gremien mit Rat und 
Tat zur Verfügung stand. 

So hat er sich zum Beispiel im CfLF schon sehr frühzei
tig bemüht, Kontakte zu den Feuerwehren des Ostblocks und 
hier insbesondere zu den Feuerwehren der ehemaligen DDR 
aufzunehmen. 1m Unterausschuß für Feuerwehrangelegen
heiten konnte er dazu beitragen, daß für die Feuerwehren 
entscheidende Dinge bundesweit gleichartig behandelt wur
den. Sein Engagement und seine Stellung als Bundesge
schäftsführer brachten es mit sich, daß er Ansprechpanner 
für Feuerwehrfragen auf Bundesebene war. 

Kontakte zu den Regierungsstellen des Bundes und der 
Länder pflegte er ebenso wie zu den politisch Verantwortli
chen und anderen Hilfeleistungsorganisationen. Die Schrift
leitung für die "Deutsche FeuerwehrLCitung" lag in seinen 
Händen. 

Eine von Kamerad Voßmeier angepackte Sache wurde 
von ihm auch gegen größere Schwierigkeiten verfolgt und 
verfochten. Dieses gah auch, wenn er sich ein bestimmtes 
Ziel gesetzt hatte. Dabei zählten nicht die normalen Büro
stunden. Auch Sonn- und Feiertage sowie Urlaubstage wur
den dafür geopfert. 

Die Arbeit in der Bundesgeschäftsstelle war für ihn eine 
Selbstverwirklichung. In seine Zeit fielen bedeutsame Er
eignisse und Entscheidungen, an denen er stark beteiligt war. 

Für all sein Wirken haben wir zu danken. Seine Verdien
ste wurden national und international durch entsprechende 
Auszeichnungen und Ehrungen gewürdigt. 

Ln Trauer nehmen wir vom Kameraden Reinhard Voß
meier Abschied. Wir werden seiner stets gedenken. 

Hinrich Struve 
Präsident des Deutschen Feuerwehrverbandes 

"Neue Gesichter" 

Branddirektor Frank Mi
chael Fischer (34), Maschi
nenbau-Ingenieur der Fach
richtung Kraftfahrzeugtechnik 
und Leiler der Feuerwehr So
lingen. ist neuer Referatsleitcr 
"Fahrzeuge und technische 
Hilfe" beim Technisch-Wis
senschaftlichen Beirat (TWB) 
der Vereinigung zur Förderung 
des Deutschen Brandschutzes 
(vfdb). Er löst in dieser Funk
tion den Direktor der Feuer
wehr Köln, Stephan Neuhoff, 
ab. 

Neu eingerichtet hat der 
TWB das Referat ,,Notfallme
dizin", Es wird geleitet von der 
Leitenden Notärztin der Feu
erwehrWuppertal, Dr. H. Purr
mann. Bei der Vorstellung an
läßlich einer TWB-Tagung in 
Bad Oldesloe hieß es dazu, 
diese zusätzliche Facharbeit 
der vfdb sei "wegen der zu
nehmenden Bedeutung des 
Rettungsdienstes in den Feuer
wehren" notwendig gewor
den. 

Eingehend diskutiert wurde 
in Bad Oldesloe über die Not
wendigkeit einer künftig enge
ren Koordination der Fachar
beit von DFV und vfdb. 
Gerade mit Blick auf den 
EG-Binnenmarkt sei es un
bedingt erforderlich, daß die 
deutsche Feuerwehrorganisa
tion "mit einer Stimme nach 
außen" rede. Auch würden 
zu viele Meinungen zu gleich
gelagerten Themen und Per
spektiven die Feuerwehren 
verunsichern. vfdb-Vorsitzen
der Dipl.-Physiker H.-Jochen 
Blätte (Wuppertal) sprach in 
diesem Zusammenhang von 
der Idee einer An gemeinsa
mer Koordinierungsstelle. 

Welche 
Infonnatlonen 
woher? 

Die Feuerwehren müssen 
umdenken: Bald schon soll es 
neue Unfall-Merkblätter Flir 
Gefahrgut-Transporte geben -
und diese werden künftig nicht 
mehr wie gewohnt auch hinter 
der Warn tafel außen an den 
Fahrzeugen mitgeFlihrt, son
dern nur noch im Fahrerhaus. 

Die Merkblätter selbst wer
den europaweit einheitlich ge
staltet, haben aber, wie es jetzt 
aussieht, für Feuerwehren/
Rettungsdienste einen gerin
geren Nutzwert als bisher hier
zulande gewohnt. Der Grund: 
Sie richten sich nur noch an 
den Fahrer des Gefahrgut
Transportfahrzeuges, nicht 
mehr mit speziellen Hinwei
sen/Stoffangaben an die Ret
tungskräfte. Ein Beispiel, et
was vereinfacht ausgedrückt: 
Werden bei einem Unfall 
Atemgifte freigesetzt, wird die 
Anweisung für den Fahrer 
heißen "weglaufen" - er ver
fügt schließlich über kein 
Atemschutzgerät. 

Die deutsche Delegation in 
den EG-Gremien hatte vergeb
lich versucht, diese neuen EG
Standards zu verhindern und 
stattdessen die deutsche Praxis 
durchzusetzen. Einziger Trost 
bleibt: Die Änderung soll erst 
dann in Kraft treten, wenn in 
allen EG-Mitgliedsstaaten In
fortnationssysteme für die 
Einsatzkräfte im Schadensfall 
zur Verfügung stehen. Daraus 
ergab sich die gemeinsame 
Vereinbarung, ganz schnell ein 
einheitliches Informationssy
stern für die Feuerwehren zu 
erarbeiten. 

Inzwischen hat die CTIF 
eine Unterkommission ins le
ben gerufen, die sich mit der 
künftigen Kennzeichnung be
schäftigen wird. Der Vorsitz 
dieser Unterkommission ist 
der Bundesrepublik Deutsch
land übertragen worden. Wie 
das aussehen kann, soll und 
muß, ist Gegenstand von Ex
pertengesprächen im Bonner 
Verkehrsministerium. 

Allerdings: Eigentlich so 
recht zuständig ftihlt sich das 
Bundesverkehrsministerium 
in dieser Sache nicht, wie zu 
hören ist. Vielmehr wird dort 
die Auffassung vertreten, daß 
die Länder und Gemeinden ge
fordert seien - wegen ihrer un
mittelbaren Zuständigkeit für 
Polizei und Feuerwehr. 

Mitglied der Expertenrunde 
und maßgeblich beteiligt ist 
neben dem Karlsruher lei
tenden Branddirektor Bemd 
Wiechmann der Aachener 
Branddirektor und neue Re
feratsleiter "Umweltschutz" 
beim DFV, Dr. Dieter üBler. 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Michael Gross ehrt Lebensretter 
Bewerbungsschluß 31. März 1993 

Zum fünften Mal werden 
1993 Menschen mit dem Ni
vea-Delphin ausgezeichnet. 
Schwimmolympia,ieger Mi
chael Gross, der die Palen
schaft übernommen haI, ehn 
persönlich Menschen, die un
tcr EinsatJ.: Ihre\ Lebens ande
re vor dem Tod durch Enrin
ken gerenel haben. Der Preis 
wird in drei Kategorien verge
ben: 
• Der Deu"che Wa"errel

lung&preis i" für DLRG
Milglieder vorgesehen. 

• Mil dem Ehrenpreis 7um 
Deulschen Wasserrenungs
preis werden Lebensretter 

ausgezeichnel, die mchl der 
DLRG angehören. 

• Mil dem Förderpreis werden 
DLRG-Onsgruppen be
dachl, die sich in be&onderer 
Weise um den Wasserrel
tungsdien!)1 an Küsten und 
Binnengewässern verdient 
gemachI haben. 
Es werden nur Lebensrel

tungen gewürdigl, die 1992 
durchgefühn wurden. Die 
Preislräger erhalten eine Del
phin-Skulptur sowie einen 
Preis von 3000 DM. 

Das Vorschlagsrechl haben 
Privalpersonen, wasserspon
lreibende Verbände und ande-

Wer hilft,gewinnfl 
WeIfWIM' ., a.t Tod d..rctI Ertrrrken 

Tode«Jrtoc:M NtIr'Itr'« zwei ()t;)woH loOof' 
., C'.>evtsc:t'IIo .... dIK .beI18n wa.,. 
"~~.~aud'lbel 
t.nS m Johtf!lllCUch«:tvlItt iOO MeoIchen 
Göbe _ nicht 10 ~ HtJIrfIr. die MIbJtIos 
. on tri'. Ehotl "'- L«>ens . ano:1eM 
a.. WOIYrQ$lQ'Y IfIH.... die ZoI'II der 
E~wae~ _00"""" 

AIo8h '*~"* cIet OI.RG 
~j(NIcII i.ber «Xl Met1tcnen 
vor cfem /'IOSMI'l Tod .n <Mn",.., .... FdIIn 
tIft(JM ciII' Öff«ltlldwelt doVon niChts 
All Pot. deI NIVEA·DELPHIN f'IVine Ich. daO 

dM6 LNt'l.nQ8n In det OrMnfftchkelt .... 
bnIrf .. Echo hoben tnülNn 

Oenn~L_/'t..In
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""'-......",. 
noch dIn NtVEA· 
DEl..PHIN-Pteli \/W

den, hal. a:::tntiben 

re Sponvereine, Bundes- und 
Ländermini<>lerien, Kommu
nen. Rettungsorganisationen 
und DLRG-Gliederungen. Die 
Bewerbungsumerlagen. eine 
ausführliche nachprüfbare 
schriftliche Darslellung der 
Lebensrenung und gegebe
nenfalls Nachweis über bereils 
erfolgle Ehrungen müssen bis 
zum 31. März 1993 beim Prä
sidium der DLRG, Alfred
slraße 73. 4300 Essen I, ein
gehen. 

Über die Preislräger enl
scheidel eine Jury. Michael 
Gross wird am 4. Mai 1993 die 
Ehrungen in Hamburg im Rah
men einer Feierstunde vorneh
men. Mil dem Deulschen Was
serreuungspreis, der vom Bun
desministerium für Gesund
heit unterstützt wird. wollen 
die Iniliatoren für die huma
niläre Verpnichlung zur Hilfe
leistung werben. 

Damenquartett 
bildet 

Koordinationsbüro 
Ost 

Seil dem 6. Januar 1993 ha
ben DLRG-Präsidium und 
DLRG-Jugend ein Slandbein 
in den neuen Bundesländern. 
Mit einer Feierstunde wurde 
das Koordinalionsbüro OSI am 
Dreikönigslag eingeweiht. 
DLRG-Präsidenl Dr. Joachim 
Pröhl. Vizepräsident Jürgen 11-
Iing und Bundesgeschäftsfüh
rer Ludger Schulle-Hülsmann 
begrüßlen in der Slorkower 
Straße 18 in OSI-Berlin zahl
reiche Vertreter aus west I ichen 
und öSllichen landesverbän
den, die die Gelegenheil nulz
ten, um sich vor Ort über das 

Büro zu infonnieren. Vier Da
men bilden das Fundamenl des 
neuen Büros, dessen HaupI
aufgaben der Aufbau neuer 
DLRG-Onsgruppen, die Ge
winnung neuer Milglieder und 
die Slabilisierung und Unler
slÜlzung beslehender Gliede
rungen sind. 

Der Bundesjugendausschuß 
haI bereils ein ganzes Aufga
benpakel für die neuen Mitar
beilerinnen der DLRG-Jugend 
geschnürt. Der Leilerdes Bun
desjugend&ekrelarialS: "An er
sler Slelle der Priorilälenlisle 
slehen der flächendeckende 
Aufbau der DLRG-Jugend bis 
in die Onsebene sowie die Be
ratung und Unlerstülzung der 
Landesjugendau,schüsse in 
OSldeulschland. Wir sehen die 
Hauplaufgabe unserer Milar
beilerinnen darin, die Aufga
ben des BUlldesj ugendaus
schusses zu erfüllen und sei ne 
Ziel vorgaben urn7usetzen." 

Weilere Aufgaben si nd Be
ralungsläligkeilen bei Anträ
gen flir Arbeilsbeschaffungs
maßnahmen und UnterslÜl
zung bei Anträgen an Minisle
rien und Landesjugendringe, 
sländig wiederkehrende An
fragen zu bündeln, Arbeilshil
fen da7u zu enlwickeln und das 
umfangreiche Seminarpro
gramm der DLRG-J ugend um
zuselzen. Zu den Aufgaben 
mil höchsler Prioriläl gehön 
die Vennilliung von Konlak
ten zwischen Gliederungen in 
den alten und neuen Bundes
ländern. 



ARHAT VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 
DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITEN-EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBlIK DEUTSCHLAND E.V. 

K1aus-Dleter Kühn, Braunschwelg, Harald Dannapfel, Dldenburg, und Dr. Gernot Maxlsch, Bad Gandershelm 

Integration von Katastrophenschutz 
und Rettungsdienst 

Gedanken und Erfahrungen zur konzeptionellen Einbindung des Sanitätsdienstes 
in die allgemeine Gefahrenabwehr vor dem Hintergrund des Zugunglücks in Northeim 

1. Sc:hnellelnsatzgruppen 
des Katastrophen
schutzes 

Am 15. ovember 1992 
kam es im Bahnhof der nie
dersächsischen Stadt Nort
heim zu einem der schwersten 
Zugunglücke in der Geschich
te der Deutschen Bundesbahn. 
Das Szenario: Mehrere inein
ander verkeilte und umge
stürzte Reisezugwagen. 62 
Fahrgäste mit teils lebensge
fahrlichen Verletzungen. elf 
Tote. Ein Großschadensfall. 
der ohne schlagkräftige. auf 
den Massenanfall von Verletz
ten spezialisierte Verstär
kungskomponenten aus den 
Bereichen des Rettungsdien
stes und des Katastrophen
schutzes sicher nicht so rei
bungslos zu bewältigen gewe
sen wäre. Mit im Einsatz: die 
Schnelleinsatzgruppe (SEG) 
der Sanitätsbereitschaft 10 
(Regie) des Landkreises Nort
heim. die 15 Minuten nach 
Alarmierung mit 28 Helfern 
ei nsatzbereit und nach nur 30 
Minuten am Ort mit ihrem Lei
tenden Notarzt und TEL-Kräf
ten den sanitätsdienSllichen 
Einsatz koordinierte. 

In der Bundesrepublik 
Deutschland sind in den ver
gangenen Jahren eine Vielzahl 
von Initiativen zur Bildung 
derartiger Schnelleinsatzgrup
pen entstanden. Eine verglei
chende Untersuchung über die 
verschiedenen Konzeptionen 
der Zusammenarbeit zwischen 

Rettungsdienst und Katastro
phenschutz sowie Aufbau
schritten für ein integriertes 
Hilfeleistungssystem legte 
jetzt HABERS [11 vor. In der 
zur Lektüre empfohlenen Dis
sertation wird u. a. festgestellt . 
daß die sich ändernden Gefah
renpotentiale inzwischen ein 
Stadium erreicht haben. das 
auch für den Sanitätsdienst des 
Katastrophenschutzes mit sei
ner Gliederung und Ausstat
tung nach STA 041 entschei
dende Neuorientierungen ver
langt. 

Wesentliche Forderungen 
konzentrieren sich auf 
- Verbesserung der ärztlichen 

Notversorgungsfahigkeiten. 
- Verbesserung der notfallme

dizinischen Logistik (Medi-

kamente. Verbandmaterial 
etc.). 

- Beibehaltung des dreige
stuften Einsatzablaufsche
mas (Rettung im Schadens
gebiet. ärztliche und sa
nitätsdienstliche Versor
gung. Transport vom Ver
bandplatz zum Kranken
haus). 

- Erhöhung der personellen 
Redundanz. 

- Wegfall von Beordcrungen 
auf dem Kfz-Sektor. 

- Ausstattung mit Beleuch
tungsgerätesätzen, 

- Erwerb praktischer Erfah
rungen (z. B. Hospitationen 
im Rettungsdienst und K1i
nikpraktika). 
Im Rahmen der vom BMI 

angekündigten Fortschrei-

bung der STAN für den Sa
nitätsdienst kommt den Mög
lichkeiten zur Integration von 
Katastrophenschutzpotentia
len in die allgemeine Gefah
renabwehr allein schon aus 
Gründen der weiteren Auf
rechterhaltung der Helfermoti
vation besondere Bedeutung 
zu. Alle Hilfsorganisationen 
halten gegenwärtig die Venin
gerung der Einsatzstärke des 
Sanitätszuges auf ca. 30 Hel
ferinnen und Helfer für sinn
voll. Allerdings wäre die Mög
lichkeit der Bildung ei ner Hel
ferreserve (Faktor 1.5) wün
schenswert. 

Die organisatorischen, tech
nischen. personellen und ein
satzlogistischen Vorausset
zungen zum Erreichen der sog. 

FeuerwehrmitgJieder, Notärzte, Sanitäts- und Reltungsdienstpersonal arbeiten sich durch zerborstene Rei
sezugwagen an die schwerverletzten und eingeklemmten Fahrgäste heran. 
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Einsatzkräfle der SEG(Regie), Feuer~ehr, J U, ASn und DRK an einer Verld1.lenablage. 

"SEG-Filhigkeit" werden in
lwischen bundesweit ",ehr 
vielgestaltig diskutie". Ver
gleichsdaten von sanitäts
dienstlichen Schnellein,atz
gruppen unter Beachtung von 
spezifischen Anforderungen 
im städtischen und ländlichen 
Einsatzraum werden gcgen
wänig auch von einer ,.For
schungsgruppe Schnellein
sal7gruppen" der Eberhard
Karl-Universität Tübingen 
(Prof. Or. B. Domres) erhoben 
und für die achnutzung auf
bereitet. Dabei wird vor allem 
auf die ein,atztaktischen An
forderungen von Rettung'
dienst. erweitenem Rettungs
dienst (SEG's) und Katastro
phenschutLfachdien'ten zu 
achten sein. die sich hinsicht-

lich Personal. Technik und La
giMik ergän7en und nicht er
setzen sollen (Abb. I). 

Die Stärken des Katastro
phenschutzes liegen zweifel
los in der auf den Großscha
densfall kon/entrie"en Be
wältigung von Fühnillgs- und 
Logi,tikaufgaben. Bezogen 
auf den Sanitätsdien,t belegen 
insbesondere die po<,itiven Er
fahrungen au, No"heim. wie 
wirkungsvoll im Ergebnis eine 
präventive Einbe/iehung des 
Katastrophenschut7es in die 
Planung von meditinischen 
und ~anität.'otdienstlichen 
Führungs- und Versorgungs
strategien ",ein kann. und zwar 
unabhängig von der jeweiligen 
Trägerschaft. 

Wesentliche einsaI71aJ..ti-
sche Funktionen der einge
setzten Kräfte der SEG-Sa
nitiit,dien't (Regie) betrafen 
hier 
- die Einbindung in die Sa

I1ltiitseinsat/leilUng (medi
linischer und organisatori
scher Bereich). 

- die Leitgerechte Versorgung 
mit Notfallmedikamenten 
und Verbandmitteln. 

- da, Bereitstellen der Lur 
Durchfiihrung von Sofo,,
maßnahmen beim Massen-
anfall von Verlellten 
benötigten Infrastruktur 
(Verlet Itensammel stellen. 
Verbandplatz). 
Generell können nach [4[ 

von der SEG der Sanitätsbe
reit,chaft zehn (Regie) des 

Abb. I: Er~ ei (erung der Rellungsd iens lkapaz.ilälen durch Schnelle insaugrUI)pen des KatastrOI)henschutzes 
(Fall beispiel). 

58 1 BEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 2/93 1 

Landkreise, No"heim folgen
de einsalltaktischen Aufgaben 
wahrgenommen werden: 

A. Massenanfall von Verletz
ten 
- Aufbau der Vcrlel7tensam

meisteIle 
- Fachberater Sanität'dienst 

oder Organi,atorischer Lei
ter in TEL (Sanitätsdienst) 
bzw. SEL (SanItätseinsatz
leitung) 

- Unterstützung des leiten
den otarltes (I. A) bei der 
Koordination des Verletz
tel1lran~pone~ 

- Bereitstellung von otärl
ten für Ein~atzteams/Yer

letztensamrnelstel le 
- Bereitstellen von Transpon

knpa7ität für T .,rr r Verletzte 
(Verlel7te der Dringlich
keiL",ufen (Sichtung) 2 und 
3) 

B. Weitere Aufgaben 
- Bereitstellcn von otärtten 

und KTW's bei Engpässen 
im Rettungsdienst 

- Sichem der EinsatLkräfte 
bei Großschadenslagen 
ohne Personcnschäden 
Personell besteht die SEG 

au~ 

I Leiter (= Fachberater San) 
I stv. leiter (= Leiter Trans

po,,) 
4 Notärzten (davon I LNA) 

30 San-Helfern (2-Schicht-
System für FME) 
Die Illcdi/illl~chc Au~stat-

tung umfaßt 
3 Notfallkoffer (Erwachsene) 
lotfallkoffer (Kinder) 
1 TOX BOX 
2 Katastrophenpakete 

80 Großunfall,ets 
I Verbandplatzkiste A (Chir

urgie. Überwachung. 0o
kurnentalinn) 

I Verbandplatzkiste B (Pfle
ge. Hygiene) 

I Verbandplatzkbte C (Ver-
sorgung) 

7 VakuullllllntratLcn 
I Satz Vakuulllschienen 
I Satl LurtJ..amrnerschienen 
2 Satz Hahkravatten 
1 Schaufeltrage 
Die SEG rückt im erstcn Ab

marsch aus mit: 
I. ELW (Führungskraftwagen 

- TEL) 
2. GW (Al7ttruppkraftwagen) 
3. KTW-4-Tragen (I-Tragen

Betrieb) 



4. KTW-4-Tragen (2-Tragen
Betrieb) 

5. GW-Z (Arzttruppwagen mit 
Zelten) und verlasteter Aus
stattung nach 141. 

Die konzeptionelle Einbin
dung der Schnelleinsatzgrup
pe der Sanitätsbereitschaft 10 
in die Versorgung der Schwer
und Leichtverletzten gemein
sam mit den Rettungs- und Sa
nitätsdienstkräften von ASB, 
DRK und JUH hat sich in Nort
heim ausgezeichnet bewährt. 
Dank der flir Großunfalle an
gelegten notfallmedizinischen 
Logistik konnten material
mäßige Versorgungslücken 
vermieden werden. 

Die seit langem gepflegte 
Zusammenarbeit zwischen 
den örtlichen Rettungs- und 
Sanitätsdiensten sowie den 
Feuerwehren und die voraus
schauende logistische Planung 
begünstigten den Einsatzer
folg. Auch sei erwähnt, daß der 
Betreuungszug des landkrei 
ses (ebenfalls eine Regieein
heit) im örtlichen Gymnasium 
eine Behelfsunterkunft und ei
nen Versorgungsstützpunkt 
einrichtete und gemeinsam mit 
dem Versorgungszug der Feu
erwehr die Verpflegung der 
insgesamt über 400 Einsatz
kräfte von Feuerwehr, Ret
tungsdienst und Katastrophen
schutz übernahm. 

Die gewählte führungs
mäßige Einbindung aller Ein
satzaktivitäten in mehrere 
nach bestimmten Aufgaben 
segmentierte und benachban 
operierende Einsatzleitkom
ponenten hat sich im Rahmen 
der Bewältigung dieses Groß
unfalls ebenfalls sehr gut be
währt. 

2. NeukonzeptIon 
der Sanitätszüge 

Grundsätzlich wäre der 
Aufgabenkatalog für den Sa
nitätsdienst gemäß KatS-DV 
400 fortzuschreiben. Die ein
satztaktische Gliederung in 
- Sanitätsgruppe (Schadens

raum) 
- Arztgruppe (Verbandplatz) 
- Verletztentransportgruppe 

(Transportraum) 
sollte dabei erhalten blei

ben. 

Ablauf des Sanitätseinsatzes beim Zugunglück am 
Bahnhof Northeim am 15. 11. 1992 

1.32 Uhr: Eine Anwohnerin alarmiert über otruf 112 die 
FEL des Landkreises Northeim: "In Richtung Bahnhof ist et
was explodiert! Mein Mann läuft schon raus und sieht nach, 
was los ist!" 

1.35 Uhr: Bahnhof Northeim meldet: ,.Personenzug ent
gleist!" 

1.37 Uhr: Rettungsdienste und otam Northeim werden 
über FME alarmiert. 

1.42 Uhr: FME der Sanitätsbereitschaft 10 (Regie) des 
Landkreises Northeim und weiterer Notärzte werden aus
gelöst. 

1.43 Uhr: Erste am Einsatzort eingetroffene Kräfte mei
den: "Zugunglück am Bahnhof ortheim, umgestürzte Ei
senbahnwaggons liegen auf der B 241! Vollalarm auslösen! 
Viele Tote und Verletzte"! 

1.56 Uhr: Einsatzleiter FF entscheidet sich zur EinriChtung 
einer Technischen Einsatzleiwng. 

ca. 2.00 Uhr: 5 weitere otärzte treffen an der UnfallsteI
le ein, deren Anzahl sich später auf zeitweise insgesamt 18 
erhöht. 

2.04 Uhr: Weitere Sanitäts- und Rettungsdienste (JUH, 
ASB) werden angefordert. 

2.08 Uhr: DRK-Bereitschaft ortheim und SEG (Regie) 
der SB 10 des Landkreises ortheim (Anfahrt: 20 km) vor 
Ort. 

2.16 Uhr: Abfrage freier Betten in den umliegenden Kran-
kenhäusern und der Uni-Klinik Göttingen. 

2.30 Uhr: TEL I (Personal- und Einsatzführung) 
TEL 2 (Lageführung und Versorgung) 
TEL 3( Sanitätseinsatzleitung) 
melden sich einsatzbereit (Standort: Bahnhofsvorplatz) 

und übernehmen mit Hilfe von Funktelefon und Telefax die 
der FEL gemeldeten Einsatzkräfte. 

2.48 Uhr: Der bereits alarmierte Betreuungszug (Regie) 
wird zur Einsatzstelle beordert. 

3.08 Uhr: SEG Göttingen (Stärke: In) meldet sich: "Auf 
der Fahrt zum Einsatzort!" 

4.30 Uhr: 62 Verletzte und Schwerverletzte waren unter 
teilweise schwierigsten Bedingungen aus den ineinander ver
keilten Reisezugwagen befreit, versorgt und der hospitali
sierten Versorgung zugeführt worden. 

Erst in den Morgenstunden wird das gesamte Ausmaß des ZugungJücks 
erkennbar. (Fotos: Lange) 

Hinsichtlich Ausstattung 
und Ausbildung müssen die 
Voraussetzungen für die Inte
gration in den erweiterten Ret
tungsdienst und multifunktio
nale utzungsmöglichkeiten 
noch verbessert werden, d. h. 
Technik, Ausbildung und 
Führungsorganisation sind be
darfsgerecht, überlappend und 
ablauforientiert zu modulari
sieren und in dem so erreich
ten Kontinium des Nutzens 
auch zu finanzieren. Das be
deutet eine endgültige Abkehr 
von nach relativ starrem Sche
ma gegliederten Einsatzver
bänden und der damit verbun
denen Konzentration von Ein
satzfunktionen und schwerfaI
ligen Führungsstrukturen. Auf 
diese Weise könnte die 
Einsatzorganisation nach dem 
Prinzip der "Fraktale" scha
densbildangepaßt aufwachsen 
und durch vielfaltige dynami
sierte Möglichkeiten der 
Selbstorganisation und -opti
mierung zu einem wechselsei
tigen Nutzen beitragen. 

Als Diskussionsgrundlage 
für eine Neukonzeption des 
Sanitätsdienstes mag der nach
folgend beschriebene Entwurf 
für die Stärke, Gliederung und 
Ausstattung des Sanitätszuges 
dienen (Abb. 2). 

2.1 Zugtrupp 
Aufgrund der im Rahmen 

der Neukonzeption nicht mehr 
vorrangig für notwendig ge
haltenen fachdienstspezifi
schen Führungsgruppen-Be
reitschaft ist der Wegfall der 
Beorderung für den Zugtrupp
kraftwagen zwingend erfor
derlich. Auch wird eine grund
legende Anpassung der Kom
munikations- und Führungs
mittel für notwendig gehalten. 
So erfordert die Einbindung in 
Führungsstrukturen der allge
meinen Gefahrenabwehr künf
tig gegebenenfalls EDV-Un
terstützung in der Einsatzorga
nisation vor Ort (z. B. direkte 
Verbindung zum Patientenleit
system einer Rettung leitstel
le) sowie mobile Telefon- und 
Fax-Geräte. Damit ergäben 
sich zugleich erheblich ver
besserte Möglichkeiten der or
ganisatorisch-taktischen Un
terstützung von sanitätsdienst
lichen Einsatzleitungen bei 
Großunfallen. 
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2 7 21 30 Sanitätszug (SZ) 

~ • • • • 
• 2 SpreFuGeralesatze 

Zugtrupp • Mobil T eW:!ton 

• Mobil Fax ZF ZTF KFiKT EDV-$B 

ZTrKW 
1 1 2 4 

Sanitätsgruppe a •••••••• GfTF He KF 

SanG< KW (getandeg ) 

- 2 6 8 

Arztgruppe 

1 2 7 10 

Verletzten-
transportgruppe 

- 2 6 8 

Abb. 2: Sanitätslug (neu). 

2_2 San itiitsgruppe 
Die Aufgaben der Sanität>

gruppe sind weiterhin von Be
deutung. Die Helfer smd so 
auszustatten und au~zubilden. 
daß sie im Zu~ammenwirken 
mit Komponenten des Brand
schutt- und Bergungsdienstes 
selbst unter schwierigsten Be
dingungen El'\le Hilfe leisten 
können (vgl. Abb. I). Der Ret
tungsdien" wäre hierzu nur 
bedingt in der Lage. Das a
nitälSgruppenfahrzeug solhe 
nach Möglichkeit gelände
tauglich sein. 

2.3 Arztgruppe 
Sie bildet weiterhin den em

satztaktischen Kern des Sa
nitätszuges, deren materielle 
Ausstattung funktional ~o J'U 

strukturieren i". daß diese den 
logistischen Erforderni"en 
für einen Einsall im erweiter
ten Reuungsdienst auch ge
recht werden kann. Hier/u ge
ben [1.21 zahlreiche Empfeh
lungen und Hinweise. Als of
fene sanllätsdienstliche Ein
sat7komponente kann auch die 
Arttgruppe nach Aufbau und 

4fLiJ •••••• ATrKw Arzt GF He 

~ •••• GW TF KF 

Lf~ t • 
KTWiRlW (4-Tw) GF KF 

4lLiJ t t 
KTWJAlW (4-Tw) TF KF 

Organisation der betrieblichen 
Infrastrukturen (I. B. Verband
platz) durch zusätzliches ret
tungsdlenstliches und ämli
ches Pe,."onal bedarfsorien
liert verstärkt werden. 

Die Au~~taltung zum Ein
richten eines Verbandplatzes 
ist zu ergän7en (Beleuchtungs
ausstauung. aufblasbare Zehe 
etc.) und auf einem Gerätewa
gen bzw. Containersystem 
(möglich" von außen 7ugäng
lich) zu verlasten. Der Art!
truppkraflwagen ist so um
zurüsten und <lUSZUSl3IlCn, daß 
dieser mobile Behand lungs
möglichkeiten auch für Not
fall patienten ermöglicht. Me
dikamente, Verbandmaterial 
sowie weitere sanitälstechni
scheGeräte sollten im Rahmen 
der sanitätsdiensliichen logi
stik nach dem Modell der Feu
erwehr Wuppertal (Abroll
behälter) vor Ort gebracht 
werden können. 

2.4 Verletzten
transportgruppe 

Die Krankentransportwa-
gen (KTW-4-Tragen) der 

KF L J 

ABlSanD 

4.!!4J • t 
KTWiRlW « Tw) He KF 

$r.L;J t t 
KTWJRlW (.-lw) He KF 

nächsten Generation sind kon
zepuonell und techni>ch für 
den alternativen Einsatz im 
Rellungsdienst vorbereitet und 
ausbaufahig vom Bund zu be
schaffen, so daß diese nach [31 
ab Reuungstransportwagen in 
M illehisch-Version betrieben 
und bei einem Massenanfall 
von VerletLten in Zwei-. Drei 
bzw. Vier-Tragen-Version um
gerüstet werden können . Für 
jede 13~lische Einheit im Sa
nität"dicn~t ist dabei minde
sten~ ein FahrLcug mit Gelän
dctauglichkeit LU fordern. 

2.5 Zusammenarbeit 
mit dem 
Betreuungsdienst 

Die Helfer des Sanitätszu
ges sind so auszubi lden, daß 
diese auch Aufgaben im zu
nehmend bedeutender wer
denden Betreuungsdienst 
wahrnehmen können. Aller
dings solhedie fachdienstliche 
Trennung von Sanitäts- und 
ßelreuungsdienst aus einsatz
taktischen Erwägungen grund
sätzlich beibehalten werden. 
Die Betreuung und Verpfle-
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gung der von einer Katastro
phe betroffenen Bevölkerung 
erfolgt in der Regel nicht un
miuelbar am Schadensort 
(Ei nsatzraum de~ Sanitäts7u
ges), sondern nach Möglich
keit räumlich davon abgesetzt. 

3. Resümee 

Die Erfahrungen bei der Be
wähigung des Zugunglückes 
in Northeim haben eindrucks
voll bewiesen, wie effi/ient 
eine örtlich und konzeptionell 
abgestimmte Aufbau- und Ab
lauforganisation in den Berei
chen Reuungsdienst , erweiter
ter Reuungsdienst und Kata
strophenschull sein kann (vgl. 
auch 15,61). Insbesondere vor 
dem Hmtergrund der neuen 
Reuungsdienstgesetze wird 
ein integriertes Hilfeleistungs
system deshalb auch weiterhin 
auf eine personelle und mate
rielle Verstärkung durch Kata
slrOphenschutzk.räfle ange
wiesen bleiben. Der langfristi
ge Erhalt des Ehrenamtes in 
diesem Bereich" ird ohnehin 
nur dann sichergestellt bleiben 
können, wenn man die Helfe
rinnen und Helfer an ernstzu
nehmende Aufgaben im Rah
men der allgemeinen Gefah
renab\\oehr heran führt , ihnen 
hierfür auch die notwendigen 
Qualifikationen vermilleh und 
an den Anforderungen orien
tiertes Gerät tur Verfügung 
stellt. 
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Mobile Rauchmelder 
zur Brandvorbeugung 

Die Württembergische Gebäude
versicherung hat den Anstoß gege
ben, ein Gerät zu entwickeln, mit dem 
brandgefährdete Stellen, z. B. nach 
dem Schweißen, automatisch über
wacht werden. Das Funktionsprinzip 
der so entstandenen mobilen Brand
meideanlage ist einfach: Bei Rauch 
geben Melder per Funk Alarm an ei
nen entfernt aufgestellten Meide
empfänger. Durch ein optisches und 
akustisches Signal meldet dieser das 
Feuer im Entstehen. So kann frühzei
tig gelöscht werden. Alarmiert wer
den kann zusätzlich durch Anschluß 
an eine vorhandene Meldelinie. Auch 
über einen zusätzlichen Koffer-Funk
Empfänger mit Telefonwählgerät ist 
die Alarmierung möglich. 

Der Funk-Rauchmelder (Foto 
oben) hat eine Reichweite von ca. 300 
Meter und ist durch Vielfach-Code 
gegen Fremdalarme gesichert. Die 
Stromversorgung für den Langzeit
betrieb erfolgt mit zwei 9-V-Block
batterien. Test-LED's für Funksender, 
Batterien, Rauchmelder und Alarm 
sind vorhanden. 

Der optisch-akustische Meide
empfänger (Foto unten) mit Sirene 
und Blitzlicht wird am 220-V-Netz be-

trieben; bei Stromausfall wird auto
matisch auf den eingebauten Not
strom-Akku umgeschaltet. Ein po
tentialfreier Relaisausgang erlaubt 
das Weiterleiten des Alarms über vor
handene Meldelinien. 

Melder, Empfänger und Zubehör 
sind stoßsicher in einem stabilen Alu
minium-Koffer verstaut. Für den Kof
fer gibt es einen handlichen Wagen 
mit daran befestigten Feuerlöschern: 
So ist alles für eine schnelle und er
folgreiche Gefahrenabwehr vorhan
den. 

(C. M. Heim GmbH, 
7277 Wild berg 3) 

Hilfe bei Ölunfällen 

Öl stellt eine permanente Bedro
hung unserer Umwelt dar: Überall, wo 
Öl gelagert, transportiert oder verar
beitet wird, besteht die Gefahr, daß es 
unkontrolliert austritt und in die Um
welt gelangt. Insbesondere auf Ge
wässern kann sich der Austritt von Öl 
und anderen organischen Stoffen 
verheerend auswirken. Öl mit niedri
ger Viskosität breitet sich rasch auf 
dem Wasser aus und bedeckt schnell 
große Flächen: Ein einziger Liter Öl 
kann rund 100000 Liter Wasser ver
unreinigen. 

Ölbindevliese bieten eine schnelle 
und praktische Hilfe bei Ölunfällen. 
Speziell für den Einsatz auf Gewäs
sern präsentiert ein Unternehmen 
jetzt die Schläuche T 270 bis T 280 in 
weiterentwickelter Ausführung. Die
se Schläuche werden auf dem Was
ser ausgelegt, um als aufsaugende 
Ölsperren ein Ausbreiten und Weiter
treiben der Öllachen zu vermeiden. 
Man kann beliebig viele der drei be
ziehungsweise fünf Meter langen 
Schläuche miteinander verknüpfen 
und so Barrieren in jeder Länge zu
sammenstellen. 

Bei den neuen Schläuchen wurde 
die UV-Beständigkeit verdreifacht; da 
das Ölbindevlies selbst nicht verrot
tet, können die Schläuche über län
gere Zeit vorbeugend im Wasser ver
bleiben. Ein neues Deckvlies sorgt 
dafür, daß sich keine Flusen aus dem 
Material lösen. 

(3 M GmbH, 4040 Neuss 1) 

lang nachleuchtende 
ReHungszeichen 

Rettungszeichen nach DIN 4844 
und VBG 125 werden in zunehmen
dem Maße in lang nachleuchtender 
Ausführung eingesetzt. Sie haben 
sich in der Praxis bewährt und wer
den deshalb u. a. vom Hauptverband 
der gewerblichen Berufsgenossen
schaften empfohlen. 

Bisher bestanden sie vorwiegend 
aus dem Material PVC. Seit etwas 
mehr als vier Jahren wird in einem 
südhessischen Unternehmen auf den 
umweltfreundlichen Werkstoff Poly
propylen (PP) gesetzt. Heute kann 
man mit dem Programm '92 bereits 
auf die zweite PP-Generation verwei
sen. 

Der verwendete Werkstoff PP ist 
weder giftig noch radioaktiv, frei von 
Phosphor und darf im Brandfalle we
gen seiner Grundwasserneutralität 
auf der Hausmülldeponie entsorgt 
werden. Bei einem Brand werden kei
ne bauwerkkontaminierenden Sub
stanzen wie etwa Salzsäure freige
setzt und es gehen von diesem Werk
stoff auch keine toxischen Dämpfe 
wie Dioxine und Furane aus, wie dies 
stets bei PVC bei einem Brand zu er
warten ist . 

(Meyer, 6081 Stockstadt) 
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Telefon, das Sicherheit gibt 

Mit dieser Neuentwicklung kann 
man nicht nur telefonieren, sondern 
in Notfällen auch schnell und zuver
lässig Hilfe herbeiholen. Durch einen 
einzigen Knopfdruck werden bis zu 
vier Empfänger benachrichtigt, die 
sofort Hilfe leisten oder organisieren 
können. Dies können z. B. Angehöri
ge, Nachbarn, Freunde oder der 
Hausarzt sein, aber auch Inhaber, 
Hausmeister oder Bewachungsun
ternehmen von kleineren Betrieben. 
Hierfür läßt sich das Telefon durch 
eine Anschlußbuchse problemlos zu 
einem Alarmruf- oder Störungsruf
Telefon erweitern. Bei persönlicher 
Bedrohung kann der Alarmruf lautlos 
abgesetzt werden. Das eingebaute 
Mikrofon läßt dennoch den Empfän
ger bis zu einer Minute das Gesche
hen im Raum mithören. 

Eine zusätzlich erhältliche Funk
fernbedienung gibt noch mehr Si
cherheit. Unabhängig vom Gerät 
kann man dann im ganzen Haus und 
auch im Garten Notrufe auslösen. Zur 
Bedienung und Programmierung 
genügt die normale Telefontastatur. 
Dabei wird jeder wichtige Schritt 
durch einen Sprachsynthesizer be
stätigt. Das Gerät kann direkt an die 
Telefonleitung angeschlossen wer
den. Es ist sowohl für das Impuls
wählverfahren, als auch für das Mehr
frequenzwählverfahren geeignet 
(Umschaltmöglichkeit). Die Zulas
sung der Telekom wurde erteilt. 

(Zettier, 8000 München 2) 
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Bohrt und schraubt kabellos 

An Montagebändern oder in der in
dustriellen Serienfertigung gehören 
sie zum Standard: Elektrowerkzeuge 
mit Trocken-Akku. Zunehmend nut
zen auch Anwender im privaten Be
reich die Vorteile netzunabhängiger 
Assistenten. 

Ab sofort ergänzt eine neue Akku
Bohrmaschine das kabellose Pro
gramm eines namhaften Herstellers. 
Mit nur 1,3 Kilogramm Eigengewicht, 
einhülslgem Schnellspann-Bohrfut
ter, automatischer Spindel-Arretie
rung, Rechts-/Linkslauf, Zwei gang
getriebe, Auslaufbremse und stufen
loser Drehzahl-Elektronik legt sich die 
Maschine fernab jeder Steckdose ins 
Zeug. Ihr maximaler Bohrdurchmes
ser in Stahl beträgt zehn Millimeter, 
Holz bohrt sie bis zu 15 Millimeter auf. 
Als Schrauber genutzt, läßt der neue 
"Gehilfe" mit 7,2-Volt-Schnellwech
sei-Akku bis zu sechs Millimeter star
ke Schrauben rotieren. 

Leere Stromspeicher lädt das seri
enmäßige Schnelladegerät in etwa 
einer Stunde wieder auf, es schaltet 
dann - akkuschonend - automatisch 
auf Erhaltungsladung um. 

(Bosch GmbH, 7000 Stuttgart 10) 

Brandschutlerziehung 
per Computer 

"Flambo-Quiz" ist ein abwechs
lungsreiches Spiel für alle von acht 
bis 80, die schon immer "Feuerwehr" 
spielen wollten. Dieses Quiz gibt es in 
zwei Versionen: Als Standard- und als 
Editversion (mit dem Editor für den 
Eingangstext und einem Programm 
für neue Quizfragen). 

Das Spiel beginnt mit einem "Feu
erwehr-Eignungstest", danach sind 
knifflige Fragen zu beantworten. 
Nicht alle sind ganz ernstzunehmen, 
aber die "richtige" Antwort muß den
noch gefunden werden. Falls eine 
Frage falsch beantwortet wird, fliegt 
man nämlich - Strafe muß sein - so
fort aus dem Spiel und muß noch ein
mal von vorn beginnen. 

Das "Flambo"-Programm erfordert 
einen grafikfähigen Computer und ist 
für VGA-Grafik mit Farbmonitor er
stellt. Bei Schwarz-Weiß-Monitoren 
können Kontrastunschärfen vorkom
men. Bei Verwendung einer Hercu
les-Karte muß vor dem Aufruf von 
Flambo das Programm HGC gestar
tet werden. Bei neueren Versionen 
von MS-DOS kann auch das Pro
gramm MSHERC verwendet werden. 
Nur dann wird die Grafik dargestellt. 

(Versandhaus DFV, 5300 Bonn 2) 

Ausbildung per Video 

GMF-Feuerwehrfllm, 
6073 Egelsbach 

Sondereinsatz 
23 Einsätze auf Video dokumentie

ren in eindrucksvoller Weise die viel
fältigen Aufgaben der Feuerwehr: 
Sprengstoffbergung, Tauchereinsatz, 
Gefahrgut, Hochwasser, Lkw rammt 
Tanksäule U.v.m. Laufzeit: 38 Minu
ten. 

Verkehrsunfall 
Dieser Report zeigt die jahrelange 

Erfahrung der Feuerwehr mit Ver
kehrsunfällen anhand von 27 Ori
ginalaufnahmen. Die in der Theorie 
meist schwer nachvollziehbaren 
Schadensereignisse bilden eine 
wichtige Grundlage für die Ausbil
dung. Laufzeit: 40 Minuten. 

Schlachtfeld Straße Teil I 
Anhand von 17 Dokumentarauf

nahmen wird aufgezeigt, welche Ver
kehrsmittel in Unfälle verwickelt sind 
und wo sich die Unfälle ereignen. Die 
wichtigsten Unfallursachen werden 
besprochen. Laufzeit: 45 Minuten. 

Schlachtfeld Straße Teil 11 
18 Realaufnahmen und detaillierte 

Demonstrationen der Rettungsorga
nisationen zeigen, welche Geräte, 
Werkzeuge und Techniken bei Ver
kehrsunfällen auf Deutschlands 
Straßen zum Einsatz kommen. lauf
zeit: 45 Minuten. 



Bevölkerungsschutz 
in kommunaler 

Praxis 
Von Frledhelm Vogel busch 

ecomed Fachverlag, 
S910 landsberg 

Sinnvoll geplanter und effektiv 
durchgeführter Bevölkerungsschutz 
ist eine wichtige Aufgabe jeder Kom
munalverwaltung. Denn der An
spruch der Bevölkerung auf Schutz, 
Nahrung, Versorgung mit Energie und 
Wasser muß auch in Krisensituatio
nen erfüllt werden. Das neue Lose
blattwerk ist eine Arbeitshilfe für alle 
Entscheidungsträger im kommuna
len Bevölkerungsschutz. Herausge
ber und kompetente Autoren bieten 
wichtige Orientierungs- und Ent
scheidungshilfen an. 

Gefahrenbeschreibungen, Son-
derschutzpläne sowie Manöver und 
Übungen vermitteln in leicht ver
ständlicher Form, wie der Ablauf ma
teriell und personell im Ernstfall klap
pen kann. Checklisten, Musterformu
lare und Fallbeispiele zeigen, wie ein 
gutes Zusammenwirken der Einsatz
kräfte vor Ort funktioniert. 

Medikamente 
in der Notfallmedizin 

Von Matthlas Bastlgkelt 
Stumpf & Kossendey GmbH, 

2905 Edewecht 

Das vorliegende Buch behandelt 
die medikamentöse Therapie speziell 
im Bereich der Notfallmedizin. Es soll 
dem Rettungsdienstpersonal helfen, 

die Wirkungsweise der im Rettungs
dienst gebräuchlichen Pharmaka 
besser zu verstehen, um die Medika
mente somit effizienter anwenden zu 
können. Einführende Kapitel über 
pharmakologische Grundlagen sol
len dazu beitragen, das "Werkzeug" 
Arzneimittel besser zu begreifen. 

Jedes Medikament wird in über
sichtlicher Kurzform als "Pharma
Info" in alphabetischer Reihenfolge 
im hinteren Teil des Buches darge
stellt. Piktogramme, die die Indika
tion symbolisieren, sollen eine noch 
raschere Information ermöglichen. 
Um bei der Überprüfung der Verfall
daten das Herstellungsdatum zu er
mitteln, wird der firmeneigene Char
gencode mit erwähnt. Die gebräuch
lichsten Arzneimittel werden in einem 
speziellen Teil, geordnet nach An
wendungsgebieten, ausführlich unter 
Berücksichtigung pathophysiologi
scher Aspekte besprochen. 

Klinische 
Parmakologie 
und rationale 

Arzneimitteltherapie 
Von Jürgen Schüttler, 

Helmut SchwIiden 
und Peter M. lauven 
Georg Thleme Verlag, 

7000 Stutlgart 30 

Gilt es in der Anästhesie, eine vita
le Bedrohung des Patienten zu ver
meiden, so ist das Hauptziel der Not
fallmedizin darin zu sehen, eine be
stehende vitale Gefährdung abzu
wenden. Häufig ist ein Herz-Kreis
laufstillstand bereits eingetreten oder 
steht bei komatösen bzw. schweren 
Schockzuständen kurz bevor. Hier 
hat die wissenschaftliche Auseinan
dersetzung mit klinisch-pharmakolo
gischen Fragestellungen in den letz
ten zehn Jahren einen bedeutenden 
Fortschritt an therapeutischer Si
cherheit gebracht, denkt man nur an 
die medikamentöse Therapie bei der 
kardiopulmonalen und zerebralen 
Reanimation. 

Die in diesem Band zusammenge
faßten Abhandlungen spiegeln die In
tention der Herausgeber wider, Ex-

perten aus den verschiedensten 
Fachgebieten zusammenzubringen, 
um den umfangreichen klinisch
pharmakologischen Fragestellungen 
gerecht zu werden. 

Notrufffi
Feuerwehren 

im Einsatz 
Band 13 

Lothar Haus Verlag, 
6455 Erlensee 

Interessante Feuerwehreinsätze 
aus aller Welt sind in den Bänden die
ser Dokumentationsserie zusam
mengefaßt. Verfaßt von kompetenten 
Fachautoren bieten die einzelnen 
Beiträge wertvolle Hintergrundinfor
mationen zum jeweils geschilderten 
Schadensereignis. Eine Serie, die 
sich sowohl an den Fachmann als 
auch an den Laien wendet. 

Auch der vorliegende Band be
schäftigt sich mit interessanten 
Einsätzen, die dem Leser in Text und 
Bild nahegebracht werden. Die Pa
lette der Einsatzschilderungen reicht 
dabei von Bränden und Explosionen 
bis hin zu Eisenbahnunglücken und 
Massenunfällen auf der Autobahn. 
Großformatige, teils vierfarbige Ab
bildungen verdeutlichen in allen 
Beiträgen das Geschehen. 

Geschichten, 
die die Forschung 

schreibt 
Band 11: Von SteinzeItmenschen, 
Sternguckern und Blumenvögeln 

Von Karl-Helnz PreuS 
und RoH H. Simen (Hrsg.) 

Verlag Deutscher Forschungsdienst, 
5300 Bonn 2 

Wer wissen will , ob Deutschlands 
Steinzeitmenschen wirklich Kanniba
len waren und wer der in den ötzta
ler Alpen entdeckte geheimnisvolle 
5000 Jahre alte "Gletschermann" 
tatsächlich war, den bisher ältesten 
Fund eines menschlichen Unterkie
fers in Eurasien durch deutsche Ar-
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chäologen im Kaukasus miterleben 
oder erfahren will, wo das sagenum
wobene Atlantis lag, findet bereits im 
ersten von insgesamt sieben Kapiteln 
dieses neuen Bandes eine Fülle von 
Antworten auf seine neugierigen Fra
gen. Das breite Spektrum des unter
haltsam und spannend geschriebe
nen naturwissenschaftlichen Lese
buches reicht von .Sternguckern", 
Blumenvögeln, Supernovaexplosio
nen und Vulkaninseln, Zugvögeln, 
Treibhauseffekt und anderen Um
weltveränderungen bis zu neuen Kli
mamodellen und kontrolliertem Son
nenfeuer. 

Brandstiftung 
El1tennen - Auftdären - Vemüten 

Von Hans KlisUe 
Rlchard Boorberg Vertag, 

7000 Stuttgart 80 

Die Zahl der Brände ist in den letz
ten Jahren stark angestiegen. Gleich
zeitig hat die Brandkriminalität zuge
nommen. Polizei und Feuerwehr ha
ben in jedem Einzelfall zu klären, wie 
ein Feuer entstand und ob Brandstif
tung als Ursache in Frage kommt. Kri
minalistisches Gespür, psychologi
sches Einfühlungsvermögen und die 
sichere Kenntnis technischer Zusam
menhänge sind notwendig, um diese 
Frage zu klären. 

Der Autor beschreibt die verschie
denen Methoden der Brandstiftung 
und erläutert, wie man sie am Tatort 
erkennt. Dazu skizziert er die syste
matische Vorgehensweise bei der 
Spurensicherung. Breiten Raum neh
men in seinen Ausführungen die Mo
tive der Täter ein. Authentische Fälle 
bilden den Hintergrund für verschie
dene Täterpsychogramme. Der Leser 
erhält so ein wirklichkeitsnahes Bild, 
das es ihm ermöglicht, in der eigenen 
Arbeit von vornherein Fehleinschät-
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zungen zu vermeiden. Schließlich 
geht der Autor auf mögliche Schutz
maßnahmen gegen Brandstiftung 
ein. 

Hoffnung als Prinzip 
Bevölkerungswachstum: Ursachen, 

Auswll1tungen und Lösungen 
Von Klaus M, Leisinger 

Bll1thäuser Verlag, CH-4010 Basel 

Noch nie hat die Weltbevölkerung 
so schnell zugenommen wie heute. 
Jede Sekunde muß der Planet drei 
zusätzliche Menschen aufnehmen 
und ernähren. Dies hat bedrohliche 
Auswirkungen auf Wirtschaft, Gesell
schaft und Umwelt und gefährdet die 
Zukunft der ganzen Menschheit. Das 
rasante Bevölkerungswachstum er
schwert eine menschenwürdige Ent
wicklung und stellt die Existenz
grundlage zukünftiger Generationen 
in Frage. Stärker noch als durch den 
Bevölkerungszuwachs in den Ent
wicklungsländern werden die natürli
chen Ressourcen durch die Explo
sion des Rohstoff- und Energiekon
sums der Industrieländer bedroht. 
Die Zukunft des Menschen wird in 
Frage gestellt durch das hohe Bevöl
kerungswachstum der ärmsten Milli
arde und den destruktiven Lebensstil 
der reichsten Milliarde. 

In seinem Buch geht der bekannte 
Schweizer Entwicklungssoziologe 
Klaus M. Leisinger auf Ursachen und 
Auswirkungen des Bevölkerungs
wachstums ein. Im Bewußtsein, daß 
jetzt unverzüglich gehandelt werden 
muß, formuliert er eine Strategie, wie 
Industrie- und Entwicklungsländer 
gemeinsam einen Ausweg aus der 
Bevölkerungsproblematik finden 
können. 

Beleuchtungstechnik 
für Praktiker 

Grundlagen - Lampen - Leuchten -
Planung - Messung 

Von Hans R, Rls 
vde-vertag gmbh, 1000 Berlin 12 

In der Beleuchtungstechnik ver
langen ergonomische und energeti
sche Gesichtspunkte eine sorgfältige 
Planung, die sich aber nicht nur auf 
die Beleuchtungsstärke in Lux bzw. 
die spezifische Anschlußleistung in 
W/m2 abstützt. Gut geplante und von 
den Benutzern auch als solche ak
zeptierte Beleuchtungsanlagen ent-

B e leuchtungetechnlk 
fOr P rektiker ........ -~ -,"",,-----

stammen nicht standardisierten 
Schubladen konzepten. Sie basieren 
auf individuell und fachkompetent er
arbeiteten Lösungsvorschlägen, wo
bei alle relevanten Einflußgrößen an
gemessen berücksichtigt sowie die 
Normen und Vorschriften eingehalten 
werden. Verschiedene wichtige Ba
sisgrößen sind in Normen- und Vor
schriften werken gesetzlich verankert 
oder als Richtwerte definiert. Das 
Buch zeigt, welche MögliChkeiten 
heute zur Verfügung stehen. Die Di
daktik geht vom "Grundsätzlichen 
zum Speziellen", vom "Einfachen 
zum Schwierigen", so daß der Inter
essierte sich rasch zurechtfindet. 

Das neue Bild 
vom Sonnensystem 

Von Hermann-Mlchael Hahn 
Franckh-Kosmos vertags-GmbH, 

7000 Stuttgart 10 

Nach mehr als 25 Jahren Erfor
schung der Planeten mit unbemann
ten Raumsonden bietet das reichbe
bilderte Buch eine vergleichende Ge
samtschau der großen und kleinen 
Geschwister der Erde. 

So erfährt der Leser, daß die Pla
neten und Monde trotz ihrer Ver
schiedenartigkeiten viele Gemein
samkeiten aufweisen: Vulkanismus 
gestaltet nicht nur die Erde, sondern 
auch die Oberflächen von Venus und 
Mars, des Jupitermondes Jo und des 
Neptunmondes Triton, und Wirbel
stürme toben nicht nur bei uns, son
dern auch in den Atmosphären von 
Jupiter, Saturn und Neptun. Die Er
kundung der Planeten hat uns dar
über hinaus gezeigt, welche Konse
quenzen ein ungebremster Treib
hauseffekt haben kann und welche 
Rolle das Wasser bei der Entstehung 
des Lebens gespielt hat. 
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Feldkochherd (FKH) 
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Feldkochherde (FKH) sind dem 
Betreuungszug des Katastrophen
schutzes zugeordnet. Die Verpfle
gungsgruppe verfügt über insgesamt 
drei dieser Anhängerfahrzeuge. Als 
Zugfahrzeug ist üblicherweise ein 
Vier-Tonnen-Lkw vorgesehen (zwei 
dieser Fahrzeuge müssen beordert 
werden). 

Das als "Sonderanhänger" konzi
pierte Fahrgestell (1 ,6 Tonnen) nimmt 
insgesamt drei Kochkessel (100 Liter, 
85 Liter, 70 Liter) sowie eine Brat
pfanne (45 Liter) auf. Seitwärts ist 
links und rechts je ein Gerätekasten 
angebracht, der abnehmbar als Ar
beitstisch verwendet werden kann. 

Die Länge des Fahrzeugs ein
schließlich Deichsel beträgt 3,25 m, 
ohne Zugdeichsel2,25 m. Die Lackie
rung des FKH erfolgt üblicherweise in 
RAL 2004 (Orange), weitgehend aber 
auch in den Standardfarben der 
KatS-Organisationen (Elfenbein, 
Blau, Rot) . 

Das Modell 

Der vorbi ldgetreue Nachbau eines 
Feldkochherdes erweist sich als aus
gesprochen schwierig und kann nur 
"fortgeschrittenen" Modellbauern in 
dieser Weise empfohlen werden. 
Zwar produziert die Firma Roco einen 
FKH in Militärversion, der in seiner 
Bauweise aber dem KatS-FKH je
doch nur annäherungsweise ent
spricht. Wer also den KatS-Typ in sei
ne Modellsammlung einreihen wi ll , 
muß diesen völ lig in Eigenarbeit er
stellen. Die hier genannten Hinweise 
können aufgrund der Komplexität der 
Modellbauarbeiten nur als Stichwor
te verstanden werden. 

Das Fahrgestell des FKH entsteht 
aus einem gebogenen, etwa zwei Mil
limeter dicken Plastikrundstab. An
gesetzt werden die Radabdeckungen 
(Preiser) sowie die Deichsel (Preiser, 
Roco). Der eigentliche Kochherd 
wird mittels Plastikplatten erstellt 
(ca. 15 x 20 x 12 mm). Beidseitig an
gesetzt werden die aus Vierkantstä
ben (4 x 5 mm) gefertigten Gerätekä
sten. 

Oie Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Angesetzt werden müssen nun
mehr sämtliche Herd-Armaturen, 
Kochkesselabdeckungen sowie der 
Kamin (Zubehör und Teile von Preiser 
und Roco). Hier wird der Modellbast
ler auch seine "Phantasie" beweisen 
müssen, um geeignetes Material aus
zuwählen. Der Aufbau des FKH wird 
ergänzt durch diverse Halterungen an 
den Gerätekästen, durch Schmutz
fänger an den Radabdeckungen so
wie durch Rückleuchten, Blinker und 
Kabel. 

Die Lackierung erfolgt entweder in 
der Fachdienstfarbe Orange (RAL 

2004) oder in den entsprechenden 
Organisationsfarben. Der eigentliche 
Herd (ausgenommen die Kessel
deckel), die Armaturen und der Kamin 
erhalten eine silberfarbene Lackie
rung. Die beiden Modellfotos zeigen 
die Ausführung des Nachbaues, hier 
lassen sich zudem einige Anregun
gen hinsichtlich des Zubehörs ent
nehmen. Eine Grundlage bietet auch 
der Militär-FKH von Roco. 

Die angebrachten Räder stammen 
aus dem Programm der Firma Prei
ser, geeignete Beschriftungen hält 
die Firma Müller, Siegen, vorrätig. 

Unsere beiden Mode lilolos zeigen die Delaillierung des Feldkochherdes (FKH) im Maßslab 1:87/HO. 
Im Bild unlen auch der FKH aus dem Roco-Programm (Mililärmodell) , hier jedoch in RAL 2004 
lackiert . 

~~----~~----
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lieues Fahrzeull 
für den Brandschutzdienst 

Aufgabe des Brandschutzdienstes im 
erweiterten Katastrophenschutz ist die 
Menschenrettung und Brandbekämpfung. 
Der Fachd ienst gliedert sich in die beiden 
Löschzüge "Löschen und Retten" (LZ-R) 
sowie "Löschen und Wasserversorgung" 
(LZ-W). Zum LZ-W zählt neben zwei 
Löschfahrzeugen LF 16-TS für die bei den 
Löschgruppen auch ein Schlauchwagen 
für den Wasserversorgungstrupp. Nach
dem schon vor Jahren die vom früheren 
Luftschutzhilfsdienst übernommenen 
Schlauchwagen ausgesondert worden wa
ren , fehlte dem LZ-W für einen seiner Auf
gabenschwerpunkle, die Löschwasserver
sorgung, der notwendige Schlauchwagen. 

In enger Zusammenarbeit zwischen dem Arbeitskreis "Technik" des Deutschen 
Feuerwehrverbandes und dem Bundesamt für Zivilschutz (BZS) wurde in den ver
gangenen Jahren die Grobstruktur eines neuen Schlauchwagens erarbeitet . Auf die
ser Grundlage faßte der DIN-Normenausschuß "AA3-Feuerwehrfahrzeuge" die Norm 
für den Schlauchwagen neu, nach der das BZS letztlich den Prototyp eines neuen 
SW 2000-Tr entwickelte und beschaffte. 

Das Fahrzeug hat inzwischen die technische Erprobung durchlaufen, und die hier
bei gewonnenen Erkenntnisse können in die Serienfertigung einfließen. Die ersten 
Fahrzeuge sollen noch in diesem Jahr beschafft werden . Ein Beitrag im Innern des 
Heftes erläutert Entwicklung, Technik und Ausstattung des neuen Schlauchwagens. 

(Fotos: Hilberath 3, Sers 1) 


